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 Gottfried Kellers
 Bettagsmandat von 1867
 Präsident und Regierungsrat  des Kantons Zürich an die Bürger desselben.

Liebe Mitbürger! 

Es liegt uns die Pflicht 
ob, Euch die diesjährige 
Feier des eidgenössi-
schen Dank-, Buss- und 
Bettages zu verkünden 
und Euch zu einer wür-
digen Begehung die-
ses stillen und ernsten 
Festes einzuladen. 

Gewaltig schreitet das 
Schicksal, gelenkt durch 
Gottes Ratschlüsse, 

über die Erdteile hin und prüft die Reiche und Völ-
ker in ihrem Innersten. Unablässig ringt der Kampf 
zwischen dem Gedanken der Freiheit, des Friedens 
unter den Völkern und den Machtbestrebungen der 
Herrschenden, dem Drange der Dienenden nach äus-
serem Schein. Und wie unaufhörlich die Waagschalen 
auf und nieder schwanken, weht in der einen Stunde 
ein Hauch der Hoffnung durch die gärende Welt, wäh-
rend schon die nächste Stunde wieder die Gemüter 
mit Besorgnis erfüllt und jedes ruhige Tun verwirrt. 

Eine unübersehbare Kriegsgefahr, welche vor Kur-
zem abermals über grossen Nachbarstaaten schwebte 
und uns verhängnisvoll näher treten konnte, musste, 
wie vor einem Vorboten besserer Tage, vor der Macht 
besserer Einsicht und des allgemeinen Friedensru-
fes weichen. Aber die Anzeichen der Unruhe und der 
Streitlust dauern fort, und auch unser kleines Volk, 
welches soeben in dem grossen Wettkampfe der Arbeit 
rüstig mit aufgetreten ist und nichts weiter begehrt, 
als dieser Arbeit fleissig obzuliegen, leidet unter den 

verderblichen Stockungen der Erwerbstätigkeit, von 
deren ungehemmter Entfaltung das Wohl so Vie-
ler abhängig ist, und es sieht sich überdies gezwun-
gen, seine friedlichen Ersparnisse jenen Rüstungen 
zu opfern, welche nötig sind, um in der Stunde der 
Entscheidung seine Unabhängigkeit verteidigen zu 
können.

Unsere Unabhängigkeit aber, liebe Mitbürger! ist 
nichts anderes, als die Freiheit, als Männer nach 

1867
Das Jahr 1867 stand weltgeschichtlich noch im 
Banne der am 3. Juli 1866 blutig ausgetragenen 
Schlacht bei Königgrätz, in der sich Preussen gegen 
Österreich die Vorherrschaft im späteren Deutschen 
Reich sicherte. Unmittelbar nach diesem Waffen-
gang verschärften sich jene Gegensätze, die sich 
wenig später, 1870/71, im Deutsch-Französischen 
Krieg entluden. 

* 

Da der Eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag 
heute höchstens noch im Kalender im Kleindruck 
Erwähnung findet, schien es uns angezeigt, in Erin-
nerung zu rufen, dass dieser Tag des Dankes an 
Gott einst die Regierungen zu formellen Erklärun-
gen veranlasste, die im Stande Zürich der Staats-
schreiber Gottfried Keller in angemessene Worte 
zu kleiden wusste. 

*
Den Text dieses Bettagsmandates von 1867 hat uns 
freundlicherweise die Gottfried Keller-Gesellschaft 
in Zürich zur Verfügung gestellt. 

us
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Wie sich Bundesrätin
Karin Keller-Sutter die

Umsetzung der
Verhüllungsverbots-Initiative

vorstellt

cartoonexpress.ch
Martin und Jürg Guhl

Fortsetzung auf Seite 4

Rechenstunde bei den Erstklässlern. «Wer 
von euch weiss, wieviel zwei mal zwei 
gibt?» fragt die Lehrerin. «Vier!» ruft 
Heidi. Die Lehrerin gibt ihr zur Belohnung vier Gum-
mibärchen. «Wenn ich das gewusst hätte, dann hätte 
ich acht gesagt», meint darauf Heidi.

*
Fritzli will seine Suppe nicht essen. «Wenn du sie 
nicht gleich isst, dann hole ich den bösen Wolf», 
droht die Mutter. «Dann hol’ ihn doch gleich, viel-
leicht schmeckt ihm die Suppe», meint Fritzli.

LACHEN VERBOTEN!
unserm Wissen und Gewissen uns einzurichten und 
zu leben, wie es auch unsere Väter gehalten haben. 
Ihr Gewissen, ihr Bewusstsein vorzüglich auch mit 
Rücksicht auf das Bestehen und Gedeihen eines unab-
hängigen Vaterlandes zu reinigen und zu stärken, 
haben die Eidgenossen den Tag eingesetzt, den wir 
zu feiern gedenken. 

Wenn jemals, so ist er diesmal geeignet, unsere Blicke 
nach oben zu richten und dem Herrn, der unser einzi-
ger Herr ist und uns bis jetzt erhalten hat, von neuem 
vertrauen zu lernen. 

Bitten wir ihn, dass er uns das rechte Vertrauen lehre, 
welches aus dem heissen Danke für seine unwandel-
bare Güte hervorgeht, mit ernster Selbstprüfung und 
Anstrengung aller Kräfte, welche dem Menschen ver-
liehen sind, verbunden ist und uns fähig macht, unsere 
Fehltritte aufrichtig zu bereuen, jene Vergehungen 
aber zu vermeiden, über welche keine Reue und Busse 
den gefallenen Völkern hinweghilft. 

Wenn leibliches Wohlergehen das erste und nächste 
ist, für das wir Gott in unserer menschlichen Schwä-
che zu danken pflegen, so dürfen wir ihm aus vol-
lem Herzen unsern Dank darbringen. Die verderbliche 
Seuche, welche seit bald vier Jahrzehnten die Länder 
heimsucht und zahllose Opfer verschlungen hat, ist 
plötzlich in unserer Mitte erschienen und mit Hülfe 

des Allmächtigen, wie wir hoffen dürfen, wieder abge-
wendet worden, ehe sie weitere Kreise mit Unglück 
und Jammer heimsuchen konnte. So ist denn unser 
Land im weiten Umkreise der Länder fast das ein-
zige, welches seit langer Zeit, wie vor den Schrecken 
einer Kriegsüberziehung, so auch vor der vollen Wir-
kung verheerender Todesseuchen bewahrt geblieben 
ist, und wir können an unserm Heimatsherde kaum 
die Leiden ermessen, welchen rings um uns, näher 
und ferner, die Menschheit unterworfen war und ist. 
Um so ergebungsvoller sollten wir diejenigen Prü-
fungen, die auch uns auferlegt sind, und manches 
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Bundesbern investiert 15 Mia. Franken in die Erneuerung der Strasseninfrastruktur. Der-
weil herrscht in Zürich verkehrte Welt: Linksgrüne Träumer beschliessen Fahrverbote, fl ä-
chendeckende Tempo 30-Zonen und den Abbau von Parkplätzen. Einziges Ziel: Schikanen 
für die Autofahrer. Dies schadet dem Wirtschafts- und Werkplatz massiv.

Klartext mit Nationalrat Gregor Rutz
Freie Fahrt für freie Bürger: 
Nein zur linksgrünen Verkehrsblockade-Politik!

Immer häufi ger kommt es zum 
Verkehrskollaps: Die Staustunden 
haben sich in den vergangenen 10 
Jahren mehr als verdoppelt! Grund 
für die zunehmenden Verkehrs-
überlastungen ist nicht nur die 
Bevölkerungszunahme, sondern 
auch die verfehlte Verkehrspolitik 
der linksgrünen Städte.

Während der Bund Milliarden in-
vestiert, um das Nationalstras-
sennetz auszubauen, errichten 
die linken Städte Hindernisse, um 
den Verkehrsfl uss zu ersticken. 
Spurverengungen, Parkplatzab-
bau, Fahrverbote und fl ächende-
ckende Tempo 30-Zonen gehören 
zum rotgrünen Alltag in Zürich und 
Winterthur. So sollen Automobilis-
ten schikaniert werden. Gleich-
zeitig träumen die linken Politiker 
von autofreien Städten.

Die Auswirkungen sind gra-
vierend: Die Gewerbebetriebe 
können ihrer Arbeit kaum mehr 
nachgehen, weil sie unter den 

Verkehrsschikanen leiden. Die 
verstopften Strassen bringen 
enorme Kosten mit sich. Auch der 
öffentliche Verkehr leidet: Tem-
po 30 auf Hauptstrassen führt zu 
massiven Verspätungen. Die Ver-
kehrsbetriebe müssen mehr Bus-
se und Trams einsetzen.

Gregor Rutz wehrt sich entschie-
den gegen diesen Unsinn. In der 
Verkehrskommission kämpft er 
für eine intakte Strasseninfras-
truktur. Auf Hauptachsen und Um-
fahrungsstrassen soll der Verkehr 
fl iessen, damit die Quartiere vom 
Lärm entlastet werden können.

Der intoleranten linken Ideologie 
muss ein Riegel geschoben wer-
den. Früher kämpften die Sozialis-
ten dafür, dass jeder Arbeiter ein 
Auto hat. Heute wollen sie diese 
Freiheit den Leuten wieder weg-
nehmen und ihnen vorschreiben, 
wie sie sich zu bewegen haben. 
Denken Sie daran bei den Wahlen!

Rutz packt an:
- In der Verkehrskommission 

des Nationalrats kämpft Gre-
gor Rutz für eine zukunftsge-
richtete Verkehrspolitik, die 
sowohl das Schienennetz als 
auch die Strasseninfrastruk-
tur berücksichtigt.

- Im Verein «Zusammenschluss 
Oberlandstrasse» enga-
giert sich Rutz seit Jahren 
für den überfälligen Bau der 
Oberlandautobahn (Lücken-
schliessung Uster/Hinwil).

- Gregor Rutz steht ein für die 
Bedürfnisse der Gewerbler 
und Autofahrer. Mobilität ist 
der Motor der Wirtschaft – 
dafür lohnt es sich zu kämp-
fen!

2 x auf Liste 1 Überparteiliches Komitee «Gregor Rutz wieder in den Nationalrat» – Postfach 470 – 8702 Zollikon – www.gregor-rutz.ch

190911_1237_ins_182x135_klartext.indd   1 11.09.2019   12:38:06

Wer 2019 nicht zur Urne 
geht und SVP wählt, wird 

Komplize jener, die den Aus-
verkauf der Unabhängig- 

keit und der Direkten 
Demokratie vorantreiben.

Missgeschick zu ertragen wissen, das im Wechsel der 
Zeit und unzertrennlich vom Weltlauf bald über die-
sen, bald über jenen von uns verhängt ist. 

Was die Sorge für des Leibes Nahrung betrifft, so haben 
wir nicht minder der ewigen Vorsicht Dank zu sagen, 
dass sie dem Fleisse unserer Landbebauer ihren Segen 
nicht vorenthalten hat. Wenn auch da und dort eine 
Hoffnung nicht in Erfüllung ging, so belohnte dafür eine 
Fülle anderer Erzeugnisse die verwendete Arbeit, und 
wir glauben mit beruhigter Erwartung dem Abschlusse 
des Erntejahres entgegensehen zu dürfen. 

Möchte hiezu die Erhaltung des Weltfriedens kom-
men, damit auch unser Gewerbefleiss seine Früchte 
tragen und tausenden von Händen ihre sichere Arbeit 
wieder zuwenden kann. Wie aber auch die Geschi-
cke sich erfüllen, so bitten wir den Allgütigen um die 
eine Wohltat, dass er in Zeiten der Prüfung und Not 
nicht den Einen Stand gegen den Andern in Groll und 
Anschuldigung sich kehren, sondern alle Stände des 
Volkes, wie sie sich gegenseitig unentbehrlich sind, 
auch in Eintracht sich stützen und helfen lasse. 

Ob wir auch mit dem Gefühle voller geistiger und sitt-
licher Gesundheit vor den Allwissenden treten kön-
nen, das, liebe Mitbürger! muss uns der ernste Ein-
blick in uns selbst sagen, dem wir vor Allem uns zu 

unterziehen verpflichtet sind, wenn wir keine abge-
storbenen Glieder unseres Gemeinwesens werden 
wollen. 

Hier ist der Punkt, wo wir dem Herrn um ein helles 
Auge und um Kraft zur Ausrottung grober Selbstliebe, 
des Eigenruhmes und Eigennutzes zu bitten haben. 
Möge Gott uns die Fähigkeit verleihen, unser häus-
liches Leben in Einfachheit und guter Sitte unserem 
öffentlichen Leben anzuschliessen und dieses selbst 
einer gesunden und glücklichen Entwicklung offen zu 
halten. 

Möchte er uns hiefür ein unbefangenes und redliches 
Herz und die Kraft geben, mit der Würde und Ruhe 
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Der Fluch der bösen Tat
Die SonntagsZeitung aus dem Verlag 
Tamedia hat etwas entdeckt: Es wür-
den 2020 über eine Milliarde Franken 
Sozialhilfe-Unterstützung vom Bund auf 
Schweizer Gemeinden überwälzt. Diese 
furchterregende Tatsache übermitteln 
die Nationalrätinnen Barbara Steine- 
mann und Therese Schläpfer sowie 
Grossrätin Martina Bircher den Behör-

den und der Öffentlichkeit allerdings schon seit Mona-
ten – detailliert und sorgfältig begründet. «Schweizer-
zeit»-Leser kennen ihre Berechnungen längst.

Selbst Tamedia-Redaktoren dürften wissen, dass – weil 
Bundesbern Sozialhilfe an Asylanten nur während fünf 
Jahren bezahlt – 2020 der Hammer der Masseneinwan-
derung von 2015 voll, brutal und ungebremst auf die 
Gemeinden niederdonnert: Milliardenkosten!

Dies wurde keineswegs «soeben entdeckt». Es wurde 
– auch von Tamedia-Redaktionen – vielmehr jahrelang 
bewusst totgeschwiegen. Es ist der Fluch der 
bösen Tat – der bewussten Nicht-Umsetzung 
der von Volk und Ständen angenommenen 
Volksinitiative gegen die Masseneinwande-
rung – der jetzt die Haushalte von bis vor kur-
zem noch gesunden Gemeinden regelrecht 
zertrümmert. 

Die Kostenlawine ist so bedrohlich, dass 
auch Journalisten ihr Totschweigen aufge-
ben müssen. Doch welche Konsequenzen fordern sie? 
Der Bund müsse diese Kosten übernehmen – auf dass 
der einzelne Bürger noch lange nicht merke, was ihm 
die vorsätzliche Missachtung eines Volksentscheids ein-
brockt. Nicht Stopp der Masseneinwanderung, vielmehr 
noch raffiniertere Täuschung der Steuerzahler ist das 
Ziel der Kostenüberwälzung an den Bund. 

Wer verursacht die Kostenlawine? Zur Hauptsache Asy-
lanten, die tatenlos die Sozialhilfe geniessen. Zweitens 
die ins Uferlose auswuchernde Betreuungsindustrie. 
Dreist geben die Kesb-Funktionäre der Betreuungsin-
dustrie zu verstehen, dass ihre Arbeit «ergebnisoffen» 
erfolge. Sie, die Funktionäre arbeiten also ziellos, keiner-
lei Resultate anstrebend, keinerlei Erfolge ausweisend. 
Sie nähren sich einfach vom Asylkuchen. 

Da ist anzusetzen! Erstens ist die Masseinwanderung, 
wie vom Volk befohlen, endlich zu stoppen. Radikal zu 
stoppen! Und die als Betreuung getarnte Bürgerab- 
zocke durch untätige Funktionäre ist abzustellen. Durch 
Ergebnis erreichende Ausdünnung jener Funktionärs-
kaste, die, der Ergebnisoffenheit huldigend, ihre Taten-
losigkeit zu tarnen versucht.
 	 Ulrich Schlüer

«Ich gebe zu, ich bin für die apokalyptische Welt-
sicht ungeeignet. Wahrscheinlich habe ich zu viel 
überlebt. Wer wie ich in den siebziger Jahren 
gross wurde, hat das Waldsterben und das Ozon-
loch überstanden, ebenso die Aids-Katastrophe, 
diverse Vogel- und Schweinegrippen und natürlich 
BSE, den Killer im Fleisch. Ich weiss: Aus der Tat-
sache, dass sich eine Prophezeiung nicht bewahr-
heitet hat, folgt nicht, dass es einen beim nächsten 
Mal nicht doch erwischen kann. Trotzdem bin ich 
für Endzeitprognosen verloren. Nennen Sie es einen 
Generationendefekt.»

Jan Fleischhauer, 
Journalist, im «Focus» Nr. 33/2019

Das aktuelle Zitat« »

Nehmen Sie mit mir Kontakt auf.
Jederzeit und unkompliziert.

Markus Rezzonico
Inserate-Akquise
SVP-Delegierter
AUNS-Mitglied

Mobile: 079 332 61 61 
markus.rezzonico@dietschi.ch

Ihr Inserat  
in der Schweizerzeit:

eines Volkes, das der Freiheit gewohnt ist, zu raten 
und zu tun, was Kirche, Schule und unser gesamtes 
bürgerliches Leben im steten Fortschreiten erfordern. 
Möchte er uns hiezu feste Gewissenhaftigkeit, Wahr-
haftigkeit und Furchtlosigkeit schenken und uns vor 
dem Eifer böser Leidenschaft bewahren, der niemals 
gute Früchte bringt. 

Könnte es uns so gelingen, auch an innern sittlichen 
Eigenschaften, für welche uns Christus das erhabene 
Vorbild gibt, das Vaterland reicher machen zu helfen, 
so würden wir zu seinem Schutz eben so viel beitra-
gen, als mit eisernen Waffen.

Liebe Mitbürger! Wir bitten Euch, am kommenden Bet-
tage im Verein mit allen unseren schweizerischen Brü-
dern Gottes und seiner unendlichen Liebe zu gedenken 
und aus dieser die eigene Liebe zu schöpfen, die allein 
auch für Freie das Dasein erträglich macht. 

Gegeben in unserer Ratssitzung, den 17. Augstmonat 1867. 

Im Namen des Regierungsrates:
Der erste Präsident, Dr. Ed. Suter 
Der erste Staatsschreiber, Keller.  
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Die grüne Bewusstseinsin-
dustrie ist auf dem Markt 
der öffentlichen Meinung 
deshalb so erfolgreich, weil 
sie die Apokalypse als ein-
ziges « Angebot » offeriert. 
Und Apokalypse heisst stets: 
Was hier auf dem Markt der 
Gefühle angeboten wird, war 
noch nie da; die Wende der 
Welt steht mir selbst bevor – 
als absolutes Erlebnis. 

Dass dies nicht sinnbildlich sondern buchstäblich zu 
verstehen ist, haben amerikanische Spötter mit drei 
Lesarten des Hilferufs SOS verdeutlicht, in denen sich 
konkretisiert, wie die Apokalypse als Ware auf dem 
Markt der Gefühle funktioniert. SOS heisst ursprüng-
lich natürlich « Save Our Souls » – unüberbietbar 
vermarktet von dem Hollywoodfilm « Titanic ». Der 
gescheiterte Präsidentschaftskandidat und Friedens-
nobelpreisträger Al Gore hat dann die zweite Lesart 
durchgesetzt: «Save Our Selves» – unüberbietbar ver-
marktet in dem Weltkonzert «Live Earth». SOS heisst 
schliesslich, drittens: «Save Our Sales». Denn nichts 
verkauft sich heute in der westlichen Wohlstandsge-
sellschaft besser als Öko, Bio und Grün. Und längst 
hat Hollywood diese neue Form der Gehirnwäsche, das  
« Greenwashing », in eigene Regie genommen; seine 
Sterne und Sternchen präsentieren uns die Rettung 
der Welt als gute Unterhaltung. 

Doch diese Kunst, aus der apokalyptischen Dro-
hung den Honig der guten Tat und der erfolgreichen 

Geschäftsidee zu saugen, unterscheidet zur Zeit noch 
die amerikanische Öko-Religion von der deutschen, 
die sehr viel mehr auf die Katastrophe als Negativ des 
Heils fixiert ist. So kann auch nicht verwundern, dass 
die empirischen Apokalypsen überwiegend deutsche 
Phantasien sind. 1837 dichtet der Naturforscher Karl 
Friedrich Schimper ( 1803–1867 ) eine Eiszeit-Ode. 1865 
beschwört der Physikprofessor Rudolf Clausius ( 1822–
1888 ) den Wärmetod. 1981 prophezeit der Bodenfor-
scher Bernhard Ulrich ( 1926–2015  das Waldsterben. 
Nur die Klimakatastrophe verdankt sich nicht deut-
scher Einbildungskraft: 1988 entdeckt James Hansen 
( * 1941 ) die « globale Erwärmung ». 

Diese vier Gestalten der grünen Apokalypse mögen 
genügen, um ein Zwischenfazit zu ziehen: Die Theolo-
gie des Weltuntergangs ist durch die Ökologie des Welt-
untergangs ersetzt worden. Und hier handelt es sich 
um eine präzise Umbesetzung im religiösen Bezugs-
rahmen: Der Untergang der Welt ist das Jenseits als 
Diesseitserwartung. Statt « Was darf ich hoffen ? » fragt 
die heutige Religiosität : « Was muss ich fürchten ? » 

So hat sich in der westlichen Welt eine Ökumene der 
Ängstlichen formiert, die Schützenhilfe von enga-
gierten Wissenschaftlern bekommt. Das läuft dann 
so : Am Anfang steht die Erfindung einer Krise; die 
Krise begründet die Notwendigkeit der Forschung. Die 
Bedeutsamkeit dieser Forschungen legitimiert ihre 
staatliche Finanzierung; die Forschung im « öffent-
lichen Interesse » braucht eine politische Organisa-
tion – und dort entsteht, was Wissenschaftstheoreti-
ker « scientific bias » nennen. Zu deutsch: Man findet 
immer, was man erwartet. Und immer ist es fünf vor 

Die Avantgarde der Angst (Teil 2)

 Öko-Religion als neuer Glaube
von Prof. Dr. Norbert Bolz, Professor für Medienwissenschaft, Berlin

Die Grünen sind erfolgreich, weil sie das tiefe religiöse Bedürfnis einer atheistischen Gesellschaft befriedigen. Man kann es 
auch so sagen: Die deutschen Grünen haben Erfolg, weil sie keine Realpolitik, sondern eine politische Theologie propagieren. 
Die Theologie des Weltuntergangs ist durch die Ökologie des Weltuntergangs ersetzt worden.

in den Nationalrat

          Franco 
Albanese

2 x auf Ihre Liste Liste1 

          René 
Truninger

Zwei, die anpacken

In den Ständerat: Roger Köppel

www.franco-albanese.ch

www.rene-truninger.ch
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zwölf. Rationalität hat hier keine Chance einzuhaken. 
Gerade beim Thema Klimawandel präsentieren sich 
viele Wissenschafter als Glaubenskrieger.
 
Seit dem Fall der Berliner Mauer beobachten Medien-
wissenschafter eine Inflation der Katastrophenrhe-
torik. Man könnte geradezu von einer Industrie der 
Angst sprechen. Politiker, Anwälte und Medien leben 
ja sehr gut von der Angst. Und eine ständig wachsende 
Anzahl von Gefälligkeitswissenschaftlern nutzen die 
Universitäten als eine Art Zulieferindustrie. In der 
Faszination durch die Katastrophe oszilliert aber auch 
eine Dialektik von Heilsversprechen und Elendspropa-
ganda, die zugleich Hysterie und Hoffnung produziert. 
Denn die Welt ist noch zu retten, wenn wir alle am 
Gottesdienst der Vorsorge und Sicherheit teilnehmen. 

Die Öko-Religion hat durchaus ihre Priester, ihre Pil-
gerfahrten und ihren Heiligen Gral. Nur dass die jun-
gen Glaubenshelden heute Ölplattformen besetzen, die 
Rainbow Warrior gegen finstere Atommächte in See 
sticht und die Fans von Greta den Braunkohleabbau 
blockieren. Das sind die Kreuzritter der heilen Welt. 
Nichtregierungsorganisationen stehen für eine neue 
Religiosität, die auf den Namen «Umweltbewusstsein» 
getauft ist. Umwelt hejsst der erniedrigte Gott, dem die
Sorge und Heilserwartung gelten. 

So funktioniert das Umweltbewusstsein als Quelle 
einer neuen Religiösität. Dieses grüne Glaubenssystem 
ist natürlich viel stabiler als das rote, das es ablöst. 
Die Natur ersetzt das Proletariat – unterdrückt, belei-
digt, ausgebeutet. Die Enttäuschung des linken Heils-
versprechens hat apokalyptische Visionen provoziert, 
nämlich solche vom Untergang der Umwelt. Für eine 
funktionalistische Betrachtung liegt der Zusammen-
hang auf der Hand: Weil die Hoffnung auf Erlösung 
enttäuscht wurde, interessiert man sich wieder für 
Schöpfung – unter dem Namen Umwelt. Und dabei 
muss man nicht einmal auf den Rausch der Revolu-
tion verzichten.

Wir haben es hier mit den Profiteuren des Niedergangs 
der christlichen Kirchen zu tun. Es sind vor allem die-
jenigen Organisationen, die den unverändert starken 
religiösen Impuls in ein neues Glaubensschema umlei-
ten können. Die Öko-Religion ist der neue Glaube für 
die gebildete Mittelschicht, in dem man Technikfeind-
lichkeit, Antikapitalismus und Aktionismus unterbrin-
gen kann. 

Die Natur ersetzt Gott als externe Instanz des Urteils 
über die Gesellschaft. So hat sich das Devotionsbedürf-
nis auf die Natur verschoben: die Umwelt als Überna-
tur. Diejenigen, die es entrüstet als Zumutung von sich 
weisen, Gott Vater anzubeten, huldigen ganz selbst-
verständlich einem Kult der Mutter Erde. Die Grü-
nen sind erfolgreich, weil sie keine politischen Ideen, 
sondern Zeremonien einer Zwangsneurose anbieten, 
mit denen sich jeder brave Bürger seine Privatreligion 

zusammenbasteln kann. Besser als jede andere Religion 
bedienen Greta und Robert das Schuldbewusstsein und 
die Unheilserwartung der westlichen Wohlstandswelt.

Norbert Bolz

Die NZZ feiert (zum Beispiel am 2. Juli 2019) den angeb-
lich starken Rückgang der Zuwanderung. In der Tat: Die 
Einwanderung ist gegenüber Spitzenjahren leicht zurück-
gegangen. Der Einwanderungszuwachs betrug im ver-
gangenen Jahr gesamthaft noch 75’000. Als Bundesbern 
die Schweiz zur Annahme der Personenfreizügigkeit ver-
führte, wurde im Abstimmungsbüchlein versprochen, 
aus der noch zu erwartenden Einwanderung werde sich 
die Bevölkerung jährlich um etwa 8’000, sicher nie um 
mehr als 10’000 Personen vermehren. 

Die NZZ flunkert von «starkem Rückgang», weil er gegen-
über Spitzenjahren auf 75’000 gesunken ist, was die bun-
desrätlich versprochene Zahl um mehr als das Achtfache 
übersteigt. Man sollte die Redaktion, die solche Beschöni-
gungen verbreitet, Abend für Abend von 16 bis 19 Uhr auf 
dem Zürcher Nordring im Stau einsperren. Dann würde 
sie Tag für Tag den Redaktionsschluss verpassen – aber 
möglicherweise endlich das Ausmass ihrer Informations-
beschönigung begreifen.    � us

Liste1 wählen

Alfred Heer
wieder in den 
Nationalrat

Im Kanton 
  Zürich wählbar 

2x auf 
Ihre Liste

Schweizer Werte bewahren.
Wohlstand erhalten.

Und in den Ständerat: 
Roger Köppel
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Gibt es Geister?
Im Mittelalter war das gar 
keine Frage. Es gab sie. Im 
Vorstellungsvermögen der 
damals stark religiös gepräg-
ten Welt waren es halbtrans-
parente Wesen, Gespenster 
oder Dämonen, welche ihre 

Kräfte auf den Menschen einwirken liessen. Und 
heute? Ich kann es beweisen, es gibt sie auch heute. 
Allerdings sind es Geister anderer Art. Der bekann-
teste ist der «Zeitgeist». Dieser stetige Begleiter, der 
unser Denken und Handeln in fast allen Lebensbe-
reichen beeinflusst, ist einer der heimtückischsten. 
Unter dem Deckmantel von Fortschritt  öffnet er Tür 
und Tor für Dekadenz und politische Blindheit. 

Wir wollen ja nicht allzu sehr von der öffentlichen 
Meinung abweichen. Wir wollen gesellschaft-
lich dazugehören und folgen dem Strom der Zeit. 
Unbemerkt werden wir eingelullt und wagen nicht,  
kritische Meinungen zu äussern – wir könnten 
ja unangenehm auffallen. Bewährte moralische 
Werte gelten plötzlich als hinterwäldlerisch. Nicht 
nur Heiraten von Schwulen und Lesben sind salon-
fähig, sogar ihrem Wunsch nach Kindern soll ent-
sprochen werden. Widerstand  gegen den Einfluss 
fremder  Mächte (Beispiel EU) wird als «Abschot-
tung» abgetan. Und da will jemand behaupten, es 
gebe keine Geister!

Peter Schnyder, Ennenda

Leserbriefe
Böse Zungen
Einige böse Zungen sagen der mit Abstand gröss-
ten Partei unseres Landes nach, sie sei die Partei 
der alten Männer, der Weltkriegsgeneration, kurz 
der Heimwehschweizer. Dazu gehört der Schrei-
bende mit ganzem Herzen: Gotthard-Mitrailleur und 
Gebirgsofffizier «pur et sain» im damals sagenhaf-
ten Innerschweizer Bataillon 108. Die SVP eine Par-
tei der alten Männer? Ein Blick auf die vielen guten 
jungen Frauen auf der Nationalratsliste nur schon 
im Kanton Zürich spricht Bände: Zum Beispiel eine 
Nina Fehr Düsel, eine Susanne Brunner, eine Camille 
Lothe – alle sind sie hoch qualifizierte junge Frauen. 
Auch an die Adresse bejahrter Schweizer: Was wollt 
ihr mehr? Danke für die Frauenkandidaturen und 
Glückauf.

Hans Scharpf v/o «Hagelhans», Zürich

Warum schweigen fast alle Parteien zu «Europa» und zur  
«Migration»?
Warum werden diese Kernthemen im Wahlkampf 
unterschlagen? Weil die meisten Parteien und die domi-
nierenden Mainstream-Medien inkl. das Schweizer 

Fernsehen diese hochaktuellen Themen bis zu den 
Wahlen unterdrücken und die sogenannte Klimade-
batte aufbauschen! Die SVP soll auf keinen Fall profi-
tieren. Leider setzen sich nur SVP, SD, MCG, Lega und 
EDU vorbehaltlos für die Souveränität der Schweiz ein.

Alex Schneider, Küttigen

«Unpopulärer Populismus»
Ich danke Peter Schnyder («Fridolins Nadelstiche», 
«Schweizerzeit» Nr. 16) für seine Aussagen zum Thema 
«Populismus». Ich habe dazu jedoch eine andere Sicht: 
Wer heutzutage öffentlich bekundet, dass er an den 
Nationalstaat und an die Souveränität von Völkern 
glaubt, gilt bereits als «Populist». Ein Deutscher, der 
erklärt, er sei ein (überzeugter) Deutscher, wird als 
Populist diskreditiert. Siehe AfD in Sachsen und Bran-
denburg. Auch ein Schweizer, der sich als Patriot outet, 
gilt bereits als Populist.

Meinrad Odermatt, Zug

Ein Volk von Flüsterern?
Durch einen Bekannten, der in der DDR aufgewachsen 
ist, bin ich auf einen Artikel des bekannten deutschen 
Autors Josef Kraus zum Thema «Flüsterer» gestossen – 
und ich habe mich gefragt, wie es um die Meinungsfrei-
heit bei uns steht. Meine Erkenntnis: Wer nicht in den 
Gender-Mainstream einlenkt und die Gesinnung sowie 
den sprachlichen Ausdruck anpasst, wer nicht in den 
«Segen» von Multi-Kulti einstimmt, oder wer Bedenken 
äussert gegenüber dem Islam – der wird in die rechts-
extreme Ecke verfrachtet, mit der Rassismus-Keule 
bedroht und allenfalls verklagt. Das hat Folgen: Wenn 
ich rede oder schreibe, kontrolliere ich  meine Äusse-
rungen stets auf mögliche Verstösse gegen die «Kor-
rektheit». Dies nicht, weil ich «als Rechter» zu verorten 
wäre oder gar polemische Parolen verbreiten würde. 
Ich bin parteilos und habe ein Leben lang für das Allge-
meinwohl der Schweiz gearbeitet. Aber heute fühle ich 
mich in meiner Freiheit zunehmend eingeschränkt. Was 
die Schweiz unter den Ländern Europas im 20. Jahr-
hundert einmalig und oft besser gemacht hat, steht auf 
dem Spiel oder ist bereits aufgegeben. Wie die damali-
gen DDR-Bürger bin ich eine Art «Flüsterer» geworden.

Rudolf Weber, Brittnau

Ihr Ansprechpartner Markus Müller informiert Sie über
alle Möglichkeiten und berät Sie gerne. 
Tel: 041 725 35 45 Email: markus.mueller@mpmswiss.com

KOMPETENT, UNABHÄNGIG, ERFOLGREICH
MPM SWISS AG · Riedstrasse 11 · 6330 Cham · www.mpmswiss.com

Schweizer Werte
in der Vermögensverwaltung

seit 1983
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Grenzen und Arme weit offen
Angesteckt vom oft segensreichen 
Virus der Selbstkritik frage ich rhe- 
torisch: Wissen wir eigentlich, wen 
wir da ins Land lassen? Noch vor 
kurzem lief ein Journalist bei sol-
cher Fragestellung hierzulande 
Gefahr, vor dem Kadi zu landen. 
Heute, unter dem Eindruck omni-

präsenter Ausländergewalt auf Schweizer Boden, 
fuchteln helvetische Gralshüter des forcierten « Gut-
menschentums » in ihrer Anklagebereitschaft etwas 
weniger penetrant mit dem Drohfinger vor des Bürgers 
Nase herum. Sprechen doch die Zahlen des « Bundes-
amtes für Statistik » ( BfS ) eine allzu zu deutliche Spra-
che: Über 50 Prozent der Straftaten werden von den 
25 Prozent Ausländern begangen. Faktum ? Faktum !  

In dem Sinne und Kontext wage ich den Hinweis auf 
einen Artikel in der altehrwürdigen « NZZ », die titelt: 
« Abgelehnte Asylbewerber neigen stärker zur Gewalt.» 
Auch die «SonntagsZeitung schreibt : « Wer Frauen 
schlägt, gehört als unser Gast nicht zur Schweiz. »

Welch positiv beeindruckende Kehrtwendung in der 
Botschaft ans Volk! Endlich gibt man zu, was aus der 

Fülle der kriminellen Geschehnisse längst sichtbar war: 
Gewalttätige Asylanten sind ebenso Tatsache wie hier 
lebende Muslime, für die Gewalt an Frauen legitimes 
Mittel zu deren Züchtigung ist. ( s. Studie der « Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften », ZHAW )  

Ich wiederhole: Wissen wir eigentlich, wen wir da ins Land 
lassen ? Zum Teil Leute, die sich anmassen, auf unserem 
Boden mit Brachialgewalt traktieren zu dürfen, wer ihre 
moralischen, religiösen und gesellschaftlichen Werte nicht 
teilt. Und für sie breiten wir die Arme weit aus. Wozu ? 
Damit man uns noch leichter ins Gesicht schlagen kann ? 
Polit-Journalist Peter Scholl-Latour hat gesagt : « Wer halb 
Kalkutta durch Aufnahme retten will, rettet nicht halb 
Kalkutta, sondern wird selbst zu Kalkutta ! » 

In meiner sprachlichen Begrenzung artikuliere ich es 
profaner : « Zäune und Sicherheitspoller um Volksfeste, 
OLMA und Weihnachtsmärkte. Security im öffentli-
chen Schwimmbad, Asylzentren für gewalttätige Asy-
lanten. Vielleicht bald ein wassergefüllter Burggraben 
ums Bundeshaus. Aber Schweizer Grenzen offen wie 
ein Scheunentor. Genau mein Humor ! » 

Charly Pichler 	 pichler@thurweb.ch

Liste12x auf IhreWählbar im 
ganzen Kanton 
Solothurn!

WalterWobmann
wieder in den Nationalrat

Liste1

Für Freihei t  und Sicherheit

Dä 
packt a

!

www.walter-wobmann.ch

Wählbar im ganzen Kanton Solothurn!www.walter-wobmann.ch

Für Freihei t  und Sicherheit
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Zürcherstrasse 124 Postfach 322
8406 Winterthur
Telefon 052 / 235 80 00

Ihr Immobilientraum?
5 ½ Zi. Doppel-Einfamilienhaus
8127 Forch-Küsnacht, R. Schiesser Tel. 044 316 13 21
Preis 2‘395‘200.- Bezug nach Vereinbarung
www.ufdeforch.ch

3 Zi. und 4 Zimmer Mietwohnung
8708 Männedorf, Paul Späni Tel. 052 338 07 09
Miete ab 2‘500.- p/Mt. exkl NK, Bezug nach Vereinb.
www.loft-neugut.ch

4 ½ Zi. Terrassenwohnungen
8413 Neftenbach, Paul Späni Tel. 052 338 07 09
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
www.soonbylepa.ch

5 ½ und 6 ½ Zi. Doppel-Einfamilienhäuser
8913 Ottenbach, Ramona Schiesser Tel. 044 316 13 21
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
www.soonbylepa.ch

4 ½ Zi. Atriumhäuser und 3 ½ - 5 ½ Zi. Wohnungen
8302 Kloten, Kevin Braunwalder Tel. 043 255 88 88
Preis ab 935‘000.-, Bezug ab Winter 2020
www.panoramaweg-kloten.ch

4 ½ und 5 ½ Zi. Eigentumswohnungen
8484 Weisslingen, Désirée Keller Tel. 044 316 13 15
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
www.paradislig.ch

4 ½ - 6 ½ Zi. Doppel-Reihen-Einfamilienhäuser
8414 Buch am Irchel, Rolf Flacher Tel. 052 338 07 09
Preis ab 895‘000.-, Bezug ab Frühling 2020
www.wilerbuch.ch

3 ½ - 5 ½ Zi. Eigentumswohnungen
8127 Aesch-Maur, Désirée Keller Tel. 044 316 13 15
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
Standort: www.soonbylepa.ch

3 ½ - 5 ½ Zi. Eigentumswohnungen
8953 Dietikon, Désirée Keller Tel. 044 316 13 15
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
www.duo-dietikon.ch

4 ½ Zi. Eigentumswohnung
8143 Stallikon, Désirée Keller Tel. 044 316 13 15
Preis 950‘000.-, Bezug nach Vereinbarung
www.zuerikon.ch

5 ½ Zi. Maisonette-Eigentumswohnungen
8135 Langnau a. Albis, M. Knecht Tel. 044 804 34 34
Preis 1‘765‘000.-, Bezug nach Vereinbarung
www.bellesterrasses.ch

4 ½ - 6 ½ Terrassenwohnungen
8103 Unterengstringen, R. Schiesser Tel. 044 316 13 21
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
www.sparrenberg.ch

3 ½ - 5 ½ Zi. Eigentumswohnungen
8493 Saland, Paul Späni Tel. 052 338 07 09
Preis ab 495‘000.-, Bezug ab Sommer 2020
www.ammuelibach.ch

5 ½ Zi. Einfamilienhäuser
8458 Dorf, Rolf Flacher Tel. 052 338 07 09
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
www.soonbylepa.ch

4 ½ und 5 ½ Zi. Wohnungen, 2 DEFH
8332 Rumlikon, Désirée Keller Tel. 044 316 13 15
Preis ab 880‘000.-, Bezug ab Frühling 2020
www.grueens-doerfli.ch

3 ½ - 5 ½ Zi. Eigentumswohnungen
8404 Stadel/Winterthur, Rolf Flacher Tel. 052 338 07 09
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
Standort: www.soonbylepa.ch

4 ½ und 5 ½ Zi. Eigentumswohnungen, Eckhaus
8118 Pfaffhausen, Paul Späni Tel. 052 338 07 09
Preis ab 1‘140‘000.-, Bezug ab Sommer 2020
www.luckenholz.ch

4 ½ und 5 ½ Zi. Eigentumswohnungen
8152 Glattbrugg, Ramona Schiesser Tel. 044 316 13 21
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
www.glattwies.ch

3 ½ und 5 ½ Zi. Terrassenwohnungen
8615 Wermatswil, Désirée Keller Tel. 044 316 13 15
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
www.leuberg.ch

4 ½ Zi. Attika-Terrassenhaus
8309 Birchwil, Ramona Schiesser Tel. 044 316 13 21
Preis 2‘040‘000.-, Bezug ab Winter 2019/20
www.mira-birchwil.ch

Wir nehmen an den folgenden 

Immobilienmessen teil:Immobilienmessen teil:

SVIT Immobilien-Messe in Zürich
29. - 31. März 2019, Lake Side Zürich

Eigenheimmesse Schweiz in Zürich
5. - 8. Sept. 2019, Messe Zürich, Halle 6

3 ½ - 5 ½ Zi. Eigentumswohnungen
8545 Rickenbach, Rolf Flacher Tel. 052 338 07 09
Preis auf Anfrage, Bezug auf Anfrage
Standort: www.soonbylepa.ch

Haben Sie ein Grundstück auf dem 
Immobilienträume verwirklicht 
werden können?

Melden Sie sich bei unserem Chef         
ulrich.koller@lerchpartner.ch oder
per Telefon 052 235 80 00.
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Linke Intoleranz
Vor einigen Wochen trat die Spitze der 
SVP mit einem Plakat an die Medien, 
das einen von Würmern zerfressenen 
Apfel zeigt. Die Würmer trugen dabei die 
Farben der EU und anderer politischer 
Parteien. Das Plakat löste ein grosses 
mediales und politisches Echo aus. Die 
«Diffamierung des politischen Gegners» 

wurde scharf kritisiert, auch die obligaten Nazi-Verglei-
che bei Kampagnen von rechts fehlten nicht.

Zugegeben: Mir selbst gefällt das Plakat nicht. Aber 
darum geht es nicht. Bauchweh sollten uns nämlich weni-
ger Plakate von wurmstichigen Äpfeln machen als die 
inzwischen fast übliche Diffamierung und Attackierung 
bürgerlicher Personen oder Meinungen durch die ver-
meintlichen Hüter der Toleranz.

Am 14. September 2019 führten Abtreibungsgegner einen 
«Marsch fürs Läbe» in Zürich durch. Das Recht zur Kund-
gebung –  ein Grundrecht – mussten sich die Veranstalter 
gegen die linke Stadt Zürich vor Gericht zunächst erstrei-
ten. Während des Marschs gab es mehrere Gegendemons-
trationen, eine artete aus: Linksextreme verursachten 
Krawalle, zündeten Container an, attackierten Polizisten, 
zwei Ordnungskräfte wurden verletzt. Zwar gab es auch 

gewaltfreie Gegendemonstrationen, tolerant war der Ton 
dabei trotzdem nicht: «Euch kümmert es nicht, ob Frauen 
sterben» (übersetzt), «gegen Fundis & rechte Hetze» oder 
«Fickt Euch Fundis» war auf den Bannern etwa zu lesen.

Nur zwei Tage vorher in der Fernsehsendung «Talk Täg-
lich» auf «Tele Züri»: Marionna Schlatter, Präsidentin 
der Grünen Kanton Zürich, wurde zum Einstieg gefragt, 
welche Person Risotto mit Pilzen aufgetischt bekommen 
soll, die garantiert Bauchweh machen. Sie antwortete: 
«Roger Köppel». Der Pilzkontrolleurin Schlatter musste 
bekannt sein, dass bei Bauchschmerzen nach Pilzen mit 
einiger Wahrscheinlichkeit eine Pilzvergiftung vorliegt, 
im schlimmsten Fall eine lebensgefährliche.

Vor rund zwei Jahren war der ehemalige amerikanische 
CIA-Chef und General David Petraeus zu einem Vortrag 
an der Universität Zürich eingeladen. Petraeus konnte den 
Vortrag nicht halten, linke Studenten verhinderten die 
Durchführung der Veranstaltung. Krawalle mit verletz-
ten Polizisten, dem politischen Gegner gesundheitliche Pro-
bleme oder doch zumindest Schmerzen wünschen oder die 
freie Rede unterbinden – alles im Namen der Toleranz. Das 
ist die Realität in der politischen Diskussion der Schweiz 
2019; dagegen ist ein Plakat mit Würmern direkt harmlos.

Patrick Freudiger

 Unternehmerin seit 1994 (Immobilientreuhand)
 Kantonsrätin seit 2011
 Stadträtin der Stadt Dübendorf
 Verwaltungsrätin Spital Uster
 Kommission Justiz und öffentliche Sicherheit
 Gemeinderatspräsidentin 2015/2016
 Vorstand KGV Zürich, KGV-Spitzenkandidatin
 HEV Uster / Dübendorf & Umgebung

In den Nationalrat    Kanton Zürich   20.10.19

Jacqueline Hofer     

Ihre Stimme für eine 
unabhängige und 
starke Schweiz

In den Ständerat: 
Roger Köppel Liste1 

2 x auf 
Ihre Liste

www.jhofer.ch

89x135-Schweizerzeit.indd   1 12.07.19   05:43

Liste1

Dafür stehe ich ein:
• Starke Wirtschaft
• Für tiefere Steuern, Gebühren und Abgaben
• Gewerbe vor zuviel Bürokratie schützen
• Entlastung der Unternehmen – für mehr Wettbewerbsfähigkeit
• Arbeitsplätze schaffen und erhalten
• Den Jungen mit Lehr- und Arbeitsstellen eine Zukunft geben
• Arbeitsmarktchancen verbessern für über 50-Jährige
• Für eine sichere Schweiz und für unsere Neutralität

Es braucht mehr 

Zürcher Unternehmer 

in Bern

www.juerg-sulser.ch
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Ein Europa …	

… an das wir glauben
hf. Im Oktober 2017 haben dreizehn namhafte liberale Intellektuelle aus ganz Europa einen 
Aufruf unter dem Titel « A Europe We Can Believe in » ( Ein Europa, an das wir glauben können ) 
veröffentlicht. Das nach seinem Entstehungsort auch « Pariser Erklärung » genannte Manifest wurde bislang in 25 Sprachen 
übersetzt. Es ist im Internet unter thetrueeurope.eu abrufbar. Die « Schweizerzeit » publiziert fortan jeweils Teile des Mani-
fests, das eine Alternative zur zentralistischen Fehlkonstruktion EU aufzeigt. Lesen Sie heute Teil 1.

1. Europa ist unsere Heimat
Europa gehört zu uns und wir gehören zu Europa. Diese 
Länder sind unsere Heimat; eine andere haben wir nicht. 
Die Gründe unserer Wertschätzung für Europa lassen 
sich nicht so einfach erklären oder rechtfertigen. Es geht 
dabei um eine gemeinsame Geschichte, um Hoffnungen 
und Liebe. Es geht um althergebrachte Gewohnheiten, um 
Pathos und Schmerz. Es geht um inspirierende Momente 
der Versöhnung und um das Versprechen einer gemeinsa-
men Zukunft. Ganz « normale » Landschaften und Ereig-
nisse bekommen eine besondere Bedeutung – für uns, aber 
nicht für andere. Heimat ist ein Ort, an dem uns die Dinge 
vertraut sind und wo wir wiedererkannt werden, egal wie 
weit wir in der Welt herumgekommen sind. Das ist das 
echte Europa – unsere wertvolle und unersetzliche Zivili-
sation und Kultur.

2. Das falsche Europa bedroht uns
Europa, in all seiner Grösse und seinem Reichtum, ist 
gefährdet durch ein falsches Verständnis seiner selbst. Die-
ses falsche Europa sieht sich als Erfüllung unserer Zivilisa-
tion, wird uns aber unsere Heimat wegnehmen. Es prangert 
die Überzeichnungen und Verzerrungen der authentischen 
Werte Europas an, bleibt jedoch blind gegenüber seinen 
eigenen Untugenden. Indem es selbstgefällig eine einseitige 
Karikatur unserer Geschichte zeichnet, ist dieses falsche 
Europa mit unüberwindbaren Vorurteilen gegenüber der 
eigenen Vergangenheit behaftet. Seine Befürworter sind 
selbstgewählte Waisen – und sie meinen, dass es ein erha-
benes Ziel sei, eine Waise und heimatlos zu sein. In diesem 
Sinne verklärt sich das falsche Europa zum Vorbild einer 
universalen Gemeinschaft, die aber in Wirklichkeit weder 
universal noch eine Gemeinschaft ist.

3. Das falsche Europa ist utopisch und tyrannisch
Die Schirmherren dieses falschen Europas sind verzaubert 
vom Aberglauben an einen unaufhaltbaren Fortschritt. Sie 
glauben, die Geschichte auf ihrer Seite zu haben, und dieser 
Glaube macht sie hochmütig und geringschätzig. Sie sind 
unfähig, die Fehler jener post-nationalen und post-kultu-
rellen Welt zu erkennen, die sie selber konstruieren. Mehr 
noch: Sie erkennen die wahren Quellen der menschlichen 
Würde nicht, die sie angeblich so hoch schätzen. Sie ignorie-
ren die christlichen Wurzeln Europas, lehnen diese sogar 
ab. Gleichzeitig verwenden sie alle Kraft darauf, keine Mus-
lime zu beleidigen, von denen sie annehmen, dass sie ihren 
säkularen, multikulturellen Standpunkt begeistert teilen 
werden. Gefangen in Vorurteilen, Aberglauben und Igno-
ranz, und geblendet von eitlen, selbstbeweihräuchernden 
Visionen einer utopischen Zukunft, unterdrücken sie reflex-
artig jede abweichende Meinung – natürlich im Namen von 
Freiheit und Toleranz.

4. Wir müssen das echte Europa verteidigen
Wir sind in einer Sackgasse. Die grösste Gefahr für die 
Zukunft Europas liegt weder in russischen Grossmacht-
träumen noch in der Immigration von Muslimen. Das 
wahre Europa ist in Gefahr wegen des eisernen Griffes, 
den das falsche Europa auf unsere Vorstellungen ausübt. 
Unsere Nationen und unsere gemeinsame Kultur werden 
ausgehöhlt durch Illusionen und Selbsttäuschungen dar-
über, was Europa ist und was es sein sollte. Wir geloben, 
dieser Gefahr für unsere Zukunft entgegenzutreten. Wir 
werden das wahre Europa verteidigen, erhalten und ver-
fechten – jenes Europa, dem wir tatsächlich angehören.

5. Der Nationalstaat ist das Markenzeichen Europas
Das wahre Europa ist eine Gemeinschaft von eigenständi-
gen Nationen. Wir haben unsere eigenen Sprachen, Tradi-
tionen und Grenzen. Trotzdem haben wir immer unsere 
Zusammengehörigkeit anerkannt, selbst wenn wir im Streit 
miteinander lagen – oder uns gar im Krieg befanden. Diese 
Einheit-in-Vielfalt scheint uns ganz natürlich; dennoch ist 
sie bemerkenswert und wertvoll, denn sie ist weder natur-
gegeben noch folgerichtig. Die früheste politische Form 
dieser Einheit-in-Vielfalt ist das Imperium, welches euro-
päische Kriegsherren immer wieder zu erschaffen versuch-
ten – Jahrhunderte nach dem Untergang des Römischen 
Reiches. Die Verlockung des Imperiums dauerte lange an, 
aber die Nationalstaaten setzten sich schliesslich durch, 
jene Staatsform, welche Souveränität und Volk verbindet. 
Der Nationalstaat wurde so zum Kennzeichen Europas.

( Fortsetzung folgt )

«Die Pariser
  Erklärung»

2017
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Rente und Sozialhilfe im Vergleich

 Eine skandalöse Ungerechtigkeit
von Andreas Glarner, Nationalrat, Oberwil-Lieli AG

Um aufzuzeigen, was im Sozialbereich schief läuft, habe ich einen einfachen Vergleich gemacht: Ich habe den Fall des mir 
persönlich bekannten Schweizer Rentners Hans A., welcher nach 44 Jahren harter Arbeit 1’616 Franken Rente bekommt (und 
diese selbstverständlich versteuern muss),  mit dem Fall des anerkannten Asylbewerbers Achmet Z. verglichen.

Achmet Z., bekommt – nach 
Null Jahren Arbeit und kei-
nem Franken Einzahlung, aber 
dafür mit drei Kindern – 6’724 
Franken pro Monat, und dies 
steuerfrei. Verständlich, dass 
dieser Vergleich, den ich auf 
Facebook stellte, hohe Wogen 
geworfen hat. Er wurde über 
2’800 mal geteilt und 800 mal 
kommentiert. 

Spannend war aber, dass sich plötzlich die Sozialindustrie 
und die vereinigte Linke einmischten. In zum Teil grenz-
wertigen Kommentaren wurde versucht, meine Nachricht 
als «Fake-News» zu brandmarken – ganz einfach, weil 
nicht sein kann, was nicht sein darf. Das Ganze hat System: 
Man versucht, den Verfasser der Botschaft und ihren Inhalt 
mit möglichst vielen Kommentaren zu diskreditieren.

Auf den einschlägigen Seiten der Linken und Linksextre-
men wurde dazu aufgerufen, meine Nachricht zu kommen-
tieren, und die teilweise unter Fake-Profilen operierenden 
Kommentatorinnen und Kommentatoren rühmten sich 
ihrer Posts gegen die unangenehme Wahrheit. Es wurde 
sogar eine Sprecherin der Skos (Schweizerische Konferenz 
für Sozialhilfe) bemüht, welche sich beeilte, festzustellen, 
dass «immer wieder falsche Zahlen» im Umlauf seien … 
Pech nur für die gute Dame, dass der Fall Achmed Z. doku-
mentiert ist und beileibe keinen Einzelfall darstellt.

Aus den Beamtenstuben und dem Uni-Umfeld?
Erstaunlich sind auch immer wieder die Tageszeiten, 
zu denen die Reaktionen verbreitet werden. Diese 

beginnen selten vor 9 Uhr morgens und stoppen kurz 
nach 17 Uhr. Ich habe den Verdacht, dass sich die 
grosse Zahl dieser Schreiberinnen und Schreiber im 
Umfeld von Beamtenstuben und Universitäten herum-
treibt – offenbar klassische Brutstätten linker Politik. 

Eigentlich ist es ja verständlich, dass die Gutmen-
schen, die Linken und die Sozialindustrie aufheulen 
– schliesslich geht es um äusserst gut bezahlte Jobs 
mit wenig Stress, vielen Benefits, und dies meist alles 
in einem Arbeitsumfeld, welches an geschützte Werk-
stätten erinnert. Und dass die Linken aufheulen, wenn 
ihre ruinöse Sozialpolitik aufgedeckt wird, ist ja mehr 
als verständlich.

Unterschiedliche Ellen
Seltsam: Als Cédric Wermuth letzte Woche in verdankens-
werter Weise einen Bericht über die Mandate der Politike-
rinnen und Politiker und ihre teils unglaublich hohen Ver-
gütungen veröffentlichte, wurde von niemandem gegen 
Wermuth gehetzt – nicht einmal von den Betroffenen. Ich 
persönlich – obwohl nicht betroffen, da ich bewusst keine 
externen Mandate annehme – habe Wermuth zu seiner 
Arbeit gratuliert.

Es bleibt unsere wichtigste Aufgabe vor den Wahlen, 
die Bürgerinnen und Bürger wachzurütteln und ihnen 
aufzuzeigen, was schief läuft und sie an die Urnen zu 
bewegen. Allzu viele Leute glauben nämlich, dass alles 
gut und die Schweiz nicht in Gefahr sei. Weit gefehlt! 
Wenn wir die Sozialindustrie nicht stoppen, wird sie 
unbezahlbar – und dies dann zu Lasten jener, welche 
die Sozialhilfe wirklich benötigen.

Andreas Glarner

Sachlich
Verlässlich
Prinzipientreu

Stefan Schmid
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Der Bundesrat zum Verhüllungsverbot    

«Methode Tenüfeez»
Es gibt aus Volksinitiativen Vorschläge, denen Bundes-
räte, weil ihnen diese Vorschläge nicht ins eigene Kon-
zept passen, mit kategorischem Nein entgegentreten. 

Es gibt aber auch Vorschläge aus Volksinitiativen, die 
Bundesräte eigentlich verabscheuen, denen offen ent-
gegenzutreten sie sich freilich nicht getrauen. Dies, 
weil sie wissen, dass die von Bürgern vorgebrachten 
Vorschläge in der Öffentlichkeit breite Unterstützung 
geniessen. 

Gegenüber solchen Vorschlägen flüchtet sich Bun-
desbern nicht allzu selten in seltsame Gegen-Stra-
tegien: Man lässt zum Beispiel von der Bundesver-
waltung «Lösungen» erarbeiten, die den Vorschlag 
aus dem Volk vorsätzlich ins Absurde verdrehen, 
damit man später – Bedauern heuchelnd – obrig-
keitlich feststellen kann, dass der Vorschlag aus 
dem Volk, so gut er auch gemeint sei, leider nicht 
in die Praxis umgesetzt werden könne. 

Auch mit solcher Verdrehungsmethode wird die obrig-
keitlich alles andere als geschätzte Direkte Demokratie 
zuschanden geritten. 

Ein Beispiel solch perfider Aushöhlung eines unge-
liebten Vorschlags aus dem Volk leistet sich der Bun-
desrat gegenwärtig mit seinem «Gegenvorschlag» zur 
Verhüllungsverbots-Initiative. 

Diese Initiative findet in der Öffentlichkeit breite Zustim-
mung. Einer Initiative nahezu gleichen Texts stimmten 
die Tessiner Stimmbürger mit mehr als Zweidrittels-
mehrheit zu. Seit man weiss, dass sich das verfügte 
Verhüllungsverbot im Kanton Tessin ohne Schwierig-
keiten durchsetzen lässt, wächst die Zustimmung zu 
solchem Verbot, das religiös motivierte Verhüllung 
ebenso untersagt wie mit krimineller Absicht vorge-
nommene Gesichtsvermummung. 

Als die Verhüllungsverbots-Initiative eingereicht wurde, 
war Bundesrätin Simonetta Sommaruga, damals noch 
dem Justizdepartement vorstehend, für das Geschäft 
zuständig. Sie hat das, was man der Öffentlichkeit als 
Gegenvorschlag verkaufen will, erfunden: Man solle, sagt 
der Gegenvorschlag, die Entscheidung über das Verhül-
lungsverbot jedem Kanton einzeln überlassen. 

Man stelle sich dies im Alltag vor: Ein muslimisches Ehe-
paar, in welchem der beherrschende Herr und Meister sei-
ner Frau die Vollverhüllung verordnet hat, trifft als Tou-
risten in Genf ein, von wo es – sei es per Zug oder per Auto 
– nach St. Gallen reisen will. Angenommen, der Kanton 
Genf hätte noch kein Verhüllungsverbot ausgesprochen: 
Das Familienoberhaupt befiehlt ihr also, vollverhüllt den 
Zug oder das Auto zu besteigen. Im Kanton Waadt – von 
Kantonsgrenzen wissen diese Touristen nichts – sei dann 
anderes Recht gültig. Also: Gesichtsverhüllung weg! In 
Freiburg gilt wieder anderes, im Kanton Bern – wo sie 
allenfalls an einer Raststätte die Toilette aufsuchen muss 
– erneut anderes Recht. Also ist an jeder – für die Touris-
ten unsichtbaren – Kantonsgrenze ein «Tenüfeez» nötig. 
Unsinnig! Nicht praktikabel!

Eine Bundesrätin, die solchen Unsinn vorschlägt, will die 
Umsetzung eines vom Volk geäusserten Willens vorsätz-
lich ins Absurde laufen lassen.

Bejammernswert ist die Tatsache, dass dieser absolut 
untaugliche, umsetzungsverhindernde, der linken Ideo-
logie der Vorschlagspräsentatorin folgende «Gegenvor-
schlag» aus dem Nachlass von Frau Sommaruga auch 
von ihrer  Nachfolgerin im Justizdepartement, von Frau 
Bundesrätin Karin Keller-Sutter aufrechterhalten wird. 

Wir hätten von ihr etwas mehr erwartet, als eine im Volk 
breit unterstützte Initiative im Gefolge linker Ideologie 
mittels «Methode Tenüfeez» ad absurdum zu dirigieren …      

us

werbetechnik ag

für Männli und Wiibli

www.printop.ch · 081 750 37 90 · 9472 Grabs 
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Ich darf nicht sagen
«Jerusalem den Juden»,
aber Du verschenkst
Europa an den Islam.Flavia Kleiner von «Operation Libero». Rechtzeitig zur 

«Saure Gurken-Zeit haben die Printmedien dem «Offene 
Welt-Blondie» Gelegenheit geboten, ihre Visionen unter 
gütiger Mithilfe der az-Vorsänger breitzuschlagen und 
auf die Rechtsbürgerlichen einzudreschen. Treu dem 
Motto «Je grösser das Foto – desto banaler der Inhalt». 
Nachtrag: Für diesen Billig-Journalismus der «Aar-
gauer Zeitung» bezahlt der verärgerte Leser eine hor-
rende Abonnementsgebühr von 524 Franken pro Jahr! 
Dafür gibt es weit Besseres zu lesen …

*
Hirnverbrannt. Es gibt die Biersteuer, die Alkohol-
steuer, die Tabaksteuer und weitere Abzocke vom Staat. 
Jetzt wollen die «GrünenInnen» eine Zuckersteuer ein-
führen und (analog den Deutschen Grünlingen) eine 
Fleischsteuer den Konsumenten «aufs Maul drücken». 
Weil der hohe Fleischverzehr angeblich zu viele Rind-
viecher bedingt und diese wiederum zu viel «pupsen». 
Nach der «Bepreisung» der Atemluft (CO2-Steuer) soll 
auch noch das Grundnahrungsmittel Fleisch einer 
«Bepreisung» unterstellt werden. Die GrünInnen wol-
len uns suggerieren, dass Fleischessen wie Rauchen zu 
werten sei. Aber vom Kiffen reden sie nicht. Solchen 
Unsinn können nur weltfremde Bekiffte von sich geben.

*
Dissertation von Frau Dr. Merkel. Wir haben lange 
gesucht. Was wir gefunden haben, ist äusserst dubios. 
Die Dissertation wurde ursprünglich (absichtlich?) 
schräg eingescannt, so dass ein Erkennungsprogramm 
nicht funktioniert. Dann sind zahlreiche Trennungs-
fehler enthalten, und ein Forscher bezeichnet die 
Arbeit als qualitativ mangelhaft. Interessant ist auch 
die Tatsache, dass die Physikerin Merkel eine Doktor-
arbeit im Bereich Chemie abliefert. Also ein Gefällig-
keits-Dokument des Ministeriums für Staatssicher-
heit (MfS)? Beim Abschnitt «Dank» bedankt sich Frau 
Merkel bei Prof. Dr. Sauer. Er ist nicht nur Professor, 
sondern zwischenzeitlich ihr Ehemann. Als ehemalige 

Propaganda-Chefin des FDJ in der ex-DDR muss sie min-
destens «Begünstigte» des MfS gewesen sein. Interes-
santerweise sind in den Stasi-Akten genau zu ihrer Per-
son keine Personalakten oder sonstige Akten vorhanden.

*
Schulschwänzer-Greta war in den USA. Niemand spricht 
von den Gesamtenergiekosten der Rennyacht. Noch 
weniger von der Vielfliegerei der Besatzung und von 
Greta. Selbstverständlich hat sie «schulfrei». Hat schon 
jemand die Frage gewagt, ob sie evtl. den Anforderungen 
der Schule nicht folgen kann und deshalb nicht dort ist?

Zur besten Sendezeit haben die Staatssender von ihrer 
ersten Demo im Lande des «Big Mac» berichtet. Alles völ-
lig improvisiert, mit leeren Sprüchen auf Schuhkartons 
und dergleichen. An dieser «Demo» haben 100 «Demons-
trierende» (grosszügig aufgerundet) teilgenommen. 
Absolut lächerlich. Zur Info: Wenn die (lokale) «Kino-
Bar» in 5040 Schöftland AG «aufsperrt», sind auch 100 
Gäste da – und keiner käme auf die geistlose Idee, von 
einer «Demo» zu reden. Die Verblödung ist dauerhaft 
und irreversibel eingetreten.

Tis Hagmann                                                                                                                                          

Nina
Fehr Düsel
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Interview mit der Solothurner Nationalratskandidatin Diana Stärkle

 «Arbeit muss sich lohnen»
Diana Stärkle stellt sich der «Schweizerzeit» zum Interview. Sie kandidiert auf der Liste 17 der Solothurner SVP. 

«Schweizerzeit»: Diana Stärkle, warum kandidieren Sie 
für die SVP? Als eidgenössisch diplomierte Bankbeamtin 
und Berufsschullehrerin würden Ihnen doch die FDP oder 
die SP näher stehen?

Nach dem Studium der Parteiprogramme fand ich bei der SVP 
die grösste Übereinstimmung. Vor allem weil sie – im Unter-
schied zu andern Parteien – die direkte Demokratie hochhält.

Welches sind Ihre politischen Hauptanliegen?

Ich will die Nöte der Bürger lindern und dafür sorgen, 
dass sich Arbeiten lohnt. Es kann nicht sein, dass Leute, 
die 40 und mehr Jahre gearbeitet haben, im Alter Exis-
tenzängste haben müssen. Zweitens muss die Schweiz 
lebenswert bleiben. Dies bedingt, dass man mit den Res-
sourcen sorgsam und umweltschonend umgeht. Drittens 
will ich die Jugend fördern und fordern. Und viertens will 
ich darauf hinwirken, dass die Leute auf dem Weg zur 
Arbeit nicht im «Stau stehen» oder in der Eisenbahn ste-
hen müssen und somit mehr Freizeit haben.

Sie wohnen in Egerkingen, «im Zentrum der Staus», wo sich 
die A1 und die A2 kreuzen. Wie sieht Ihr Lösungsansatz aus?

Die Verkehrswege sind auszubauen – auch für den öV. Dabei 
muss das Kulturland geschont werden. Cargo Souterrain 
und doppelstöckige Nationalstrassen sind Lösungsansätze.

Sie sind in der Bildung tätig und Mutter von drei Kindern, 
die alle studiert haben. Sollen alle ein Studium ergreifen?

Das Bildungssystem in der Schweiz gehört zu den besten. 
Alle können nach den eigenen Fähigkeiten und Wünschen 
einen Beruf erlernen. Den Satz «Wir lernen ein Leben 
lang» kann ich unterschreiben. Die Aus- und Weiterbil-
dung steht jedem offen. So habe ich von der Bankfachfrau 
zur Berufsschullehrerin gewechselt.

In Ihrem Flyer schreiben Sie, dass sich Arbeit immer lohnen 
muss. Was meinen Sie damit?

Die Verwaltung beschäftigt sich teilweise selbst; dem Bür-
ger muss mehr Freiheit und Selbstverantwortung gelassen 
werden – und mehr Geld in der Tasche.

Der Eigenmietwert soll abgeschafft werden. Ist das eine 
Lösung, um Altersarmut zu verhindern?

Der Eigenmietwert wird heute dem Eigentümer einer 
selbstbewohnten Liegenschaft als Einkommen aufgerech-
net. Im Gegenzug darf er die werterhaltenden Aufwendun-
gen in Abzug bringen. Diese Arbeiten werden oft von den 
ortsansässigen KMU’s ausgeführt – die Abschaffung dieser 

Abzugsmöglichkeit trifft also das lokale Gewerbe. Die Strei-
chung des Eigenmietwertes kann zu einer generellen Steuer- 
erhöhung führen.

Darum schlage ich zweierlei vor: 1. Die Aufwendungen blei-
ben wie heute abzugsfähig. 2. Der Eigenmietwert wird der 
Besitzes-Dauer und dem Alter des Eigentümers angepasst. 
Eine Variante: Der Eigenmietwert wird nach 10 und 20 
Jahren um je 30 Prozent gesenkt und nach 30 Jahren oder 
nach der Pensionierung gestrichen. So wird Altersarmut 
gemindert, und das Eigenheim muss nicht aus fiskalischen 
Gründen verkauft werden, weil nach der Pensionierung 
nur das effektive Einkommen versteuert werden muss.

Ist die CVP-Initiative (Heiratsstrafe) bezüglich Steuerpro-
blematik noch zeitgemäss – oder wie könnte das Problem 
sonst gelöst werden?

Die Lösung ist einfach: Jede Person wird einzeln veranlagt.

Frau Stärkle, ich danke Ihnen für das Interview.

Die Fragen stellte Marc Arnold, Student MMP HTW Chur.

Diana 
Stärkle

20. Oktober 2019
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Assyrer in der Schweiz (Teil 1)

 Verlorene christliche Heimat
von Hermann Lei, Kantonsrat, Frauenfeld

Der syrisch-orthodoxe Christ Mirza Kücükaslan ist Präsident der Assyrischen Gemeinde in der Ostschweiz. Seit Jahren kämpft 
er gegen die Auslöschung des orientalischen Christentums. Ich habe ihm einige Fragen gestellt.

Welche Erinnerungen haben Sie an Ihre 
Kindheit? 

Ich kann mich sehr gut erinnern, dass bei 
uns immer von einem Massaker mit dem 
Schwert gesprochen wurde. Wir haben nie 
verstanden, was damit gemeint war, weil 
keiner sich traute, darüber zu reden. Erst 

als wir in Europa ankamen, haben wir mitbekommen, was 
genau passiert ist. In unserer Region gab es keine Türken, 
und niemand sprach türkisch, wir wurden jedoch gezwun-
gen, die Sprache zu sprechen. Eines Abends war ein Spion 
bei meinem Elternhaus und hörte mich assyrisch reden. Am 
nächsten Tag wurde ich von meinem Lehrer angesprochen, 
warum ich nicht türkisch gesprochen hätte. Ich antwortete: 
«Bei uns kann niemand türkisch.» Daraufhin musste ich 
meine Hand ausstrecken, und er hat mir mit der kantigen 
Seite des Lineals mehrmals auf die Finger geschlagen. Viele 
haben den Islam angenommen, weil sie um ihr Leben fürch-
teten, aber zuhause haben sie das Christentum gelebt.

Herr Kücükaslan, wie sind Sie in die Schweiz gekommen?

1974, während der Zypernkrise, war ich 19-jährig und 
lebte in der Türkei. Ich sollte für den Militärdienst ausge-
hoben werden und gegen die Griechen kämpfen, das konnte 
ich nicht, ich hätte lieber gegen die Türken gekämpft und 
mein Gewehr gegen unsere Unterdrücker gerichtet. Des-
halb tauchte ich unter, und nach langer Flucht über Istan-
bul gelangte ich mit dem Zug in die Schweiz.

Wie haben Sie das Leben hier empfunden?

Total anders. Ich kam bei meinem Onkel unter. Er arbei-
tete in einer Weberei in Azmoos. Mein Onkel erzählte sei-
nem Chef von mir. Dieser kam bei mir vorbei, befühlte 
meine Muskeln und sagte: «Der kann arbeiten, er kann 
zu mir kommen.» Ich lernte Deutsch, und nach drei 
Monaten konnte ich es so gut, dass ich mich mit den 
Behörden unterhalten konnte. Ich habe mir hier mein 
Leben aufgebaut und bin zufrieden. Aber auch hier 
bekommen wir den Hass der Türken zu spüren: Als ich 
meinen dritten Sohn Yuhanon (Johann) beim türkischen 
Konsulat anmelden wollte, weigerten sie sich. Der Mann 
rief mich in ein Nebenzimmer, schaute mich komisch 
und sagte mir mit lauter Stimme: «Wie können Sie ihren 
Sohn nach derart gottlosen Europäern benennen?!» Dar-
aufhin habe ich die Papiere zerrissen und bin gegangen. 

Sie setzen sich als Präsident der assyrischen Gemeinde seit 
langer Zeit für Ihre Landsleute ein. Weshalb?

Ich kümmere mich um die Belange der Assyrer in der 
Region Wil SG/Thurgau. Dass ich Assyrer bin, war mir 
bis im Jahre 1974 nicht bewusst. Eines Abend hörte ich 
in einem Lokal, dass Leute meine Sprache sprachen. Ich 
setzte mich zu ihnen, und nach ein paar Abenden freun-
dete ich mich mit einem älteren Mann an. Er sagte mir: 
«Weisst Du, dass es türkische Christen gibt?» Ich wusste 
nur, dass ich Christ bin und in der Türkei gelebt hatte. 
Dieser alte Mann kam zu mir nach Hause und disku-
tierte mit mir. Später realisierte ich, dass er sicher gehen 
wollte, dass vom selben Schlag sei wie er. Irgendwann 
sagte er mir: «Du bist ein Assyrer, Du hast das nur nicht 
gewusst.» Ich fragte meine Onkel: «Warum hat uns in 
unserer Heimat niemand gesagt, dass wir assyrische 
Christen sind?». Er sagte mir: «Alle, die darüber geredet 
haben, fand man ein zwei Tage später als Leiche wieder.» 

Sie kommen aus dem Dorf Bote in der Türkei?

Ja, ich habe später ein Buch über mein Heimatdorf Bote 
gelesen. Die Türken wollten die Christen in unserem Ort 
vernichten und haben sie gejagt. Die Menschen haben 
sich in unsere Wehrkirche geflüchtet, mussten sich 
aber ergeben, als ihnen das Wasser ausging. Die Tür-
ken haben dann den Altar angezündet und etwa 1’500 
Christen massakriert. Nur dreissig Leute, meistens Kin-
der, konnten unter den Leichen versteckt überleben. Die 
jungen Frauen wurden zwangsverheiratet. Darüber hat 
aber niemand gesprochen. In Europa darf man nun frei 
darüber reden. Aber unser Volk braucht Unterstützung, 
damit sich das Bewusstsein für unsere Nation entwickelt. 
Die Türken gibt es in Kleinasien erst seit dem Jahr 1080, 
jetzt machen sie 99 Prozent der Bevölkerung aus. 

(2. Teil folgt)	 Hermann Lei
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EU-Rahmenvertrag:  
Behauptungen und Tatsachen

Neutralität
Würde sich die Schweiz dem Rahmenvertrag unterwer-
fen, müsste sie markante Einbussen an ihrer bewähr-
ten Neutralitätspolitik hinnehmen. 

Handel ist «binnenmarktrelevant». Unsere Handelspoli-
tik müsste sich mit dem Rahmenvertrag stets nach den 
Vorgaben Brüssels ausrichten. Den Teilnehmern am 
Binnenmarkt – und das soll der Rahmenvertrag für die 
Schweiz bekanntlich bewirken – ist jegliche eigenstän-
dige Freihandelspolitik untersagt.

Wer dem Binnenmarkt angehört, kann eigenständig keine 
Freihandelsverträge mit anderen Staaten abschliessen. 
Diese beschliesst Brüssel allein. Dass es der Schweiz in 
der Vergangenheit möglich war, Freihandelsverträge 
selbst mit solchen Staaten abzuschliessen, mit denen 
Brüssel Freihandel nicht zu erreichen vermochte, ist den 
EU-Strategen längst Dorn im Auge. Anderseits waren 
gerade diese Freihandelsverträge für die Schweiz und 
ihren wirtschaftlichen Erfolg von besonderer Bedeutung.

In der EU gilt seit dem Lissaboner Vertrag die Bünd-
nis-Verpflichtung für alle Mitgliedstaaten: Wird ein 
EU-Staat von einem Drittstaat bedrängt oder angegrif-
fen, müssen alle zum Binnenmarkt sich bekennenden 
Staaten Hilfe leisten. Die Schweiz wäre zumindest im 
handelspolitischen Bereich zum Mitwirken gezwungen. 

Verhängt Brüssel gegen einen Drittstaat – gegenwär-
tig gegen Russland – einen Handelsboykott, so müssen 
sich die sich zum Binnenmarkt zählenden Staaten die-
sem Boykott unterziehen. Eigenständige Haltung oder 
gar Neutralität wäre in solchem Konfliktfall nicht mehr 
möglich. Die Schweiz wäre zum Mitmachen gezwungen.  

Rahmenvertrag oder Neutralität: Darüber muss die 
Schweiz entscheiden. Wer die Neutralität Brüssel opfert, 
beraubt die Schweiz ihrer Handlungsfreiheit. Das darf 
nicht geschehen! � S.

???
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Sollen Linke und Nette die Schweiz zerstören ?
Eine Klarstellung : Am 20. Oktober fin-
den zwar offiziell die National- und 
Ständeratswahlen statt. Wir wählen 
also das eidgenössische Parlament 
neu. Doch insgeheim geht es um eine 
Sachabstimmung. Die Frage, die das 
Schweizervolk am 20. Oktober klärt, 
lautet : Soll Brüssel zukünftig bestim-
men – und wir gehorchen und zah-
len ? Denn ausser der SVP wollen alle 

andern Parteien den EU-Unterwerfungsvertrag unter-
schreiben. Die Folgen wären verheerend. Der EU-Unter-
werfungsvertrag zerstört unsere direkte Demokratie, reisst 
die Migrationsschleusen noch weiter auf und lässt den Mit-
telstand ausbluten. Zum Beispiel haben mit der Unionsbür-
gerschaft alle EU-Bürger Anspruch auf Sozialhilfe in der 
Schweiz. Egal, ob sie aus Deutschland, Rumänien oder aus 
einem andern EU-Land kommen. 

Gleichzeitig erhalten die Migranten unsere politischen 
Rechte auf Gemeindeebene. Und bei nationalen Abstim-
mungen, die den Binnenmarkt betreffen, hat das EU-Ge-
richt das letzte Wort. Durch den EU-Unterwerfungsvertrag 

bestimmen also schlussendlich Ausländer und fremde Rich-
ter, was in unserem Land gilt. Wir Schweizer werden ent-
machtet und durch die masslose Einwanderung fremd im 
eigenen Land. Gleichzeitig müssen wir zusehen, wie noch 
mehr Migranten unsere Sozialwerke plündern. Bereits 
heute sind von den rund 345’000 Sozialhilfeempfängern 
fast 60 Prozent Ausländer – nicht eingerechnet sind die Mas-
sen von Eingebürgerten. Dieser Sozial-Irrsinn ist auch eine 
enorme gesellschaftliche und finanzielle Belastung für die 
vielen anständigen Ausländer und Secondos.

Das « umstrittene » Apfel-Plakat der SVP versinnbildlicht 
exakt, wie Linke und Nette dran sind, unser Land auszu-
höhlen und zu zerstören. Was treibt diese Gutmenschen 
bloss an ? Die National- und Ständeratswahlen vom 20. 
Oktober sind Schicksalswahlen für unsere Schweiz : Selbst-
aufgabe oder weiterhin frei und sicher bleiben ? Diese Kern-
frage ist zu beantworten. Es ist besonders beschämend, 
dass sich auch die FDP als ehemals bürgerliche Staatsgrün-
derpartei für die EU-Knechtschaft entschieden hat.

Samuel Balsiger
Samuel Balsiger ist Gemeinderat in der Stadt Zürich. In seiner monatlich 
erscheinenden Kolumne berichtet er über die Irrungen der linken Politik.

Die SonntagsZeitung schimpft ein bisschen mit der 
Jugend: Sie reise noch immer mit dem Flugzeug 
statt mit dem Zug. Von «Greta-Effekt» keine Spur! 
Trefflich, diese Feststellung. Nur: Die SonntagsZei-
tung sollte sich selber an der Nase nehmen. Sie ver-
schweigt penetrant, dass die Schweiz seit 2007 eine 
volle Million mehr Einwohner zählt. Und dass diese 
Zuwanderer mit 600’000 Autos unterwegs sind. Will 
die SonntagsZeitung behaupten, dies habe nichts mit 
Energieverschleiss zu tun?

Der Zürcher Bauernverband unterstützt, weil er 
auch von Freisinnigen Sympathie für die Landwirt-
schaft erhalten möchte, Ruedi Noser als Stände-
rat. Ruedi Noser ist mit Haut und Haar Befürwor-
ter des EU-Rahmenvertrags. Der Rahmenvertrag 
wird die Direktzahlungen an die Bauern, die wirt-
schaftliche Grundlage fast aller Bauernbetriebe in 
der Schweiz, liquidieren. Ist der Zürcher Bauernver-
band selbstmordsüchtig?  

us
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Nach der Schweizer Armee, die inskünftig Herrn 
Hauptmann Moscheeprediger Abdul Bin Koran in 
den Bestand aufnehmen will, folgt nun die Bundes-
wehr dem gleichen Ansinnen. Auch die Deutschen 
rennen jedem Furz nach. Schritt für Schritt in die 
Islamisierung. Das weckt natürlich die Begehrlich-
keiten der übrigen Gläubigen in der Bundeswehr. Jan 
Nolte, Mitglied des Verteidigungs-Ausschusses, ver-
langt, dass die russisch-orthodoxen Soldaten eben-
falls einen Seelsorger erhalten. Die Wette gilt: Bald 
sind auf Stufe Brigade mindestens fünf Feldgeistliche 
mit je einem Stellvertreter als Stabsangehörige ein-
geteilt, und am Freitag, Samstag und Sonntag läuft 
nichts mehr, weil alle in der Predigt sind. 

*
Die Mitglieder der Interessengemeinschaft Schies-
sen Schweiz ( IGS, 16 Verbände / Organisationen ) sind 
jetzt schon aufgefordert, bei den Nationalrats- und 
Ständeratswahlen nur solche Kandidaten zu wählen, 
die für ein freiheitliches Waffenrecht eintreten und 
in der Abstimmung vom Mai 2019 NEIN gestimmt 
haben. Alle andern sind auf den Wahllisten zu strei-
chen. Zu den Befürwortern des neuen Waffenrechtes 
im Parlament gehören alle Vertreter aller Parteien 

– ausgenommen die Vertreter( innnen ) der SVP und 
ein paar FDPler.

*
Wo ist da die Logik ? Die Grünen wollen ein Verbot von 
Ölheizungen. Auch wir sind für eine saubere Luft. Aber 
anstelle eines extremistischen Verbotes könnte man die 
EU-Norm-Abgasfilter auch für Ölheizungen verwenden. 
Das wäre eine machbare Lösung. Mit einer gewissen 
Logik müssten die Grünen folgerichtig das Auto mit 
Verbrennungsmotor verbieten. Aber so weit geht man 
natürlich in der eigenen Ein- und Beschränkung nicht. 
Da wäre noch die Statistik zu konsultieren, aus der her-
vorgeht, wie viele Ölheizungen in den letzten 20 Jahren 
durch andere Systeme ersetzt wurden.

*
Was soll die Diskussion um die Rückkehr von IS-Kämp-
fern ? Zunächst einmal zur Wortwahl in den Medien. 
« IS-Kämpfer » ist moralisch falsch. Es sind schlicht Mör-
der und Terroristen. Auf das Wort «Heimkehr» kön-
nen die Verbrecher keinen Anspruch erheben. Sie kom-
men schliesslich nicht aus den Ferien « heim ». Sie haben 
unsägliche Verbrechen verübt. Wer hier dem Land den 
Rücken gekehrt hat und in Arabien Berufsmörder war, 
hat kein Recht auf Rückkehr. Wer für Exekution, Ver-
gewaltigung, Versklavung und weitere Verbrechen ver-
antwortlich ist, soll dort weiter schmoren, wo er ist.

Tis Hagmann
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Kulturen, welche die Bauern gering geschätzt haben, sind untergegangen 

 Gezielte Hetze gegen die Bauern?
von Sepp Oetiker, alt Landwirt, Zunzgen BL 

Braucht die Wachstums- und Wohlstandsgesellschaft die Bauern als Sündenbock, um ihren Umgang mit den natürlichen Ressour-
cen zu vertuschen? Ist die Hetze gegen die Bauern auch Teil des Wahlkampfes von Mitte-links, um von der Realität abzulenken? 

Es ist das ungebremste Wirt-
schaftswachstum unserer Wohl-
stands- und Freizeitgesellschaft, 
das zur Umweltbelastung und 
Klimaerwärmung beiträgt. Die 
westliche Gesellschaft, vor allem 
auch die Schweiz, braucht ein 
Wirtschaftswachstum von bis 
zu zwei Prozent, um sich nicht 
noch mehr zu verschulden. Asien 
hat zum Teil ein Wirtschafts-

wachstum von 6 –7 Prozent, d.h.: Je grösser das Wachs-
tum, desto mehr belasten wir die Umwelt. Die Schweiz 
ist überbevölkert – wegen der ungebremsten Zuwande-
rung. Wir lassen immer mehr Leute ins Land – und wer-
fen über 50-Jährige aus dem Arbeitsprozess. Für all diese 
Umweltbelastungen gibt es offenbar nur einen Sünden-
bock – «die Bauern».

Wenn ich die Berichte des Bundesamtes für Umwelt 
(Bafu) lese, so gibt dieses zu, dass das grosse Problem 
für unsere Gewässer der enorme Siedlungsdruck ist. In 
den Medien redet man jedoch nur von Pestiziden. Dies 
ist ein Sammelbegriff für alle chemisch-technischen 
Produkte. Wir finden heute in unseren Gewässern mit 
modernen Untersuchungsmethoden bis zu 30’000 Stoffe 
– und nicht einmal 1’000 Stoffe kommen aus der Land-
wirtschaft. Dennoch sind die Bauern an allem schuld! 

Die neueste Studie des Bafu zeigt, dass die überbevöl-
kerten Siedlungsgebiete zwischen Bodensee und Genfer-
see am meisten belastet sind. Die Bevölkerung in diesen 
Gebieten verbraucht via Industrie, Gewerbe, Haushalt, 
Bau- und Isolationsindustrie weit mehr chemisch-tech-
nische Produkte und sogenannte Pestizide und Biozide 

als die Landwirtschaft. Dazu kommen die grossen Men-
gen von Medikamenten-Rückständen aus der Bevölke-
rung, welch kaum eine Kläranlage «herausbringt», und 
die ebenfalls das Grundwasser belasten. Für die Gesamt-
belastung sind angeblich wieder die Bauern schuld.

Natürlich muss man für die Rückstände im Grundwas-
ser Lösungen finden. Aber einfach einseitig alle syn-
thetischen Pflanzenschutzmittel zu verbieten, wäre der 
falsche Weg. Es ist für mich alten Bauern erniedrigend, 
wenn ich an Arena-Sendungen von Politikerinnen und 
Politikern wie Kathrin Bertschy und Tiana Angelina 
Moser (GLP) sowie Christa Markwalder und Ruedi Noser 
(FDP) hören muss, die Bauern lieferten ja nicht einmal 
1 Prozent des Bruttoinlandproduktes BIP. Wenn ich sol-
ches höre, muss ich mich fragen: Ist dies Unkenntnis 
oder Bauern-Hasserei? Die Schweizer Bauern bekom-
men für ihre Rohprodukte nur noch 10 Milliarden Fran-
ken pro Jahr. Am Ende der Verarbeitungs-Kette haben 
diese Rohstoffe aber einen Marktwert von 105 Milliarden 
oder 15 Prozent des BIP – der indirekte Nutzen für Land-
schaftspflege und Tourismus noch nicht eingerechnet. 

Und wie steht es mit der neuen grünen Welle, der E-Mo-
bilität? Zum Bau dieser Batterien braucht es Silicium 
bzw. Lithium in immer grösseren Mengen. Für die Bat-
terie eines Mittelklasse-Wagen braucht es zum Auflösen 
und Aufbereiten dieses Siliciums zwei Millionen Liter 
Wasser. Oder nehmen wir den Elektromotor für diese 
E-Autos: Dafür braucht es Hochleistungsmagnete aus 
«seltenen Erden». Für die Herstellung eines Kilogramms 
Hochleistungsmagnete fallen 2,3 Tonnen giftiger Abfall 
an. Frage: Ist das die «grüne» Politik, die wir wollen? 
Ein weiteres Faktum: Die heutige Klima-Erwärmung för-
dert in unseren Breitengraden eine starke Zunahme von 
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Schädlingen und Pilzkrankheiten. Wir haben bereits Pilz-
krankheiten aus Asien eingeschleppt, die nur mit synthe-
tisch-systemischen Fungiziden bekämpft werden können – 
aber auch andere Schädlinge, gegen die wir noch kein 
Mittel haben. Natürlich kann man synthetische Pflanzen-
schutzmittel verbieten. Die Folge wäre aber ein massives 
Absinken der Schweizer Agrarproduktion, denn ohne syn-
thetische Pflanzenschutzmittel gibt es bei verschiedenen 
Kulturen massive Ausfälle, welche mit biologischen Pflan-
zenschutzmitteln nicht ausgeglichen werden können. Wir 
importieren dann einfach mehr Lebensmittel, auf deren 
Herstellung wir kaum Einfluss haben. Es ist bei zuneh-
mend höheren Temperaturen und Schädlingsdruck auch 
eine Utopie, den Konsumenten weismachen zu wollen, der 

Bio-Landbau sei die Lösung und der Konsument sei bereit, 
für Bio-Produkte höhere Preise zu bezahlen. Schon heute 
stehen diverse Bio-Produkte an, weil der Markt fehlt.

Wenn ich die heutige Agrarpolitik nüchtern betrachte, 
so hat sie geradezu diktatorische Züge: Entweder, du 
machst es so, oder wir streichen dir die Direktzahlun-
gen! Das ist moderne Sklaverei. Dass in unserer Agrar-
politik etwas nicht stimmen kann, zeigt sich schon 
daran, dass sich in den letzten 40 Jahren 429 Bauern 
das Leben genommen haben. Jede Kultur, die ihre Bau-
ern entrechtet und versklavt hat, ist bisher untergegan-
gen. Die heutige Wohlstandsgesellschaft ist auf dem bes-
ten Weg dazu. Sepp Oetiker

Tätowierungen 
Um seinen Körper zu verzieren,
lässt man sich gerne tätowieren.
Es gibt verschiedenste Motive,
komplexe und auch primitive.
Beliebt sind Blumen. Viele Sorten 
erfreu'n das Auge allerorten.

Studiert man diese Flower Power
bei ältern Leuten dann genauer,
fällt selbst dem Dilettanten auf:
Hier spiegelt sich der Zeiten Lauf,
denn einiges scheint umgestaltet
verdorrt und irgendwie veraltet.

Am Bauche wirkt der Blumenrasen
zum Beispiel ziemlich aufgeblasen
und sinkt am Busen das Volumen,
dann sterben dort die schönsten Blumen,
die Tulpen, Veilchen und die Nelken;
ja selbst die roten Rosen welken.
 
Auch Tiere werden so verschandelt
und im Extremfall gar verwandelt:
Die Spitzmaus wird zu einem Igel,
der runde Mops zu einem Beagle,
und manchmal fällt ein schwarzer Kater 
in einen Cellulitis-Krater.

Man könnte drüber nun sinnieren
und stundenlang philosophieren,
doch lohnt sich dieser Aufwand nicht,
denn die Erkenntnis lautet schlicht:
Dies alles endet still und stumm
in einem Krematorium.

  Aus Grendelmeiers
« Reich der Menschen »
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Erlebnisse aus 35 Jahren aktiver Politik (Teil 30)

 Damals in der SVP
von Hans Fehr, a. Nationalrat, Eglisau ZH

Im April 1995 tritt der legendäre 
Regierungsrat und Erziehungsdi-
rektor Alfred Gilgen nach 24-jäh-
riger Tätigkeit zurück. Er hat wäh-
rend vieler Jahre dem Landesring 
angehört, hat diesen aber noch vor 
der Wiederwahl 1991 verlassen – 
weil der LdU immer mehr nach links 
und zur « Wischiwaschi-Partei » 
abgedriftet ist. Gilgen war – das 

darf man ohne Übertreibung sagen – eine prägende 
Persönlichkeit von staatsmännischem Format – ein 
mutiger, überlegener, scharfzüngiger bürgerlicher 
Magistrat, der enorm viel geleistet hat. Er hatte gros-
ses Gewicht in der Regierung und war aufgrund sei-
ner Gradlinigkeit auch bei seinen Gegner geachtet. 
Zudem war er ein positiver Reformer im Erziehungs-
wesen ( was man – ich greife hier etwas vor – von seinen 
Nachfolgern mit ihren zum Teil abenteuerlichen Schul-
experimenten nicht lückenlos behaupten kann ). 

Bereits im Sommer 1971, kurz nach seinem Amtsan-
tritt, hatte Erziehungsdirektor Gilgen von sich reden 
gemacht : Ich war mit meiner OS-Klasse an einer Übung 
im Reppischtal, als uns unser Klassenlehrer, Haupt-
mann im Generalstab Hansruedi Ostertag ( der spä-
tere Divisionär ) sagte : « Gilgen hat Mut. Er hat soeben 
die Universität Zürich bis auf weiteres geschlossen. » 
Während andere Würdenträger wie die Maus vor der 
Schlange ängstlich auf die Provokationen und Gewalt-
akte der Neuen Linken im Gefolge der 68er « Beweg-
ten » starrten, hat Gilgen rasch und mutig gehan-
delt. Und dies hat er in all seinen Funktionen bis zu 
seinem Tod getan – und sich damit grossen Respekt 
erworben. Legendär war sein Ausspruch, ein Teil sei-
nes Lohnes als Regierungsrat sei als « Schafseckelzu-
lage » zu betrachten, weil man in dieser Funktion damit 

leben müsse, für andere Blitzableiter, Sündenbock und 
Schwarzer Peter im Multipack zu sein. 

Typisch für Alfred Gilgen ist auch das folgende Ereig-
nis : Als er eines Morgens ins Büro seiner Sekretärin 
tritt, hat diese an der Wand den Spruch aufgehängt 
« Wo gschaffet wird, passiered Fehler. » Darauf sagt er 
zu ihr : « Nehmen Sie diesen Spruch rasch wieder weg ! » 
Als sie erwidert : « Aber Herr Regierungsrat, er stimmt 
doch ! » antwortet er : « Ja, er stimmt, aber wenn das Ihr 
Leitsatz ist, dann kommt es nicht gut heraus. »

Auch militärisch hat Alfred 
Gilgen überzeugt. Ein klei-
nes Stimmungsbild aus frü-
heren Zeiten : Die Gesamt-
verteidigungsübung Dreizack 
vom 6. bis 16. November 1989 
hat es in sich. Ich habe mit 
meiner Korpsstabskompanie 
den Betrieb und die Sicher-
heit der höheren Stäbe in drei 
Ablösungen rund um die Uhr 
zu gewährleisten. Intensiv 
geübt wird die Zusammen-
arbeit Militär und Zivil. Militärischer Übungsleiter ist 
Korpskommandant Josef Feldmann ( « Pater Josef » ). 
Beteiligt sind der Stab Feldarmeekorps 4 mit der Feld-
division 7 und der Mechanisierten Division 11 sowie die 
Grenzbrigaden 7 und 8. Für die Übungsleitung «zivil» 
mit etwa 20’000 Teilnehmern ( kantonale Führungs-
stäbe/Kantonsregierungen, Gemeindeführungsstäbe, 
Teile der kantonalen Zivilschutzorganisationen und 
Ortsleitungen ) zeichnet Regierungsrat und General-
stabsoberst Alfred Gilgen verantwortlich. 

An der Übungsbesprechung in der riesigen Halle « Rüe-
gerholz » in Frauenfeld mit allen Kadern der beübten 
Verbände, umrahmt vom Armeespiel, präsentiert Gil-
gen als ziviler Gesamtleiter eine messerscharfe «Bilanz 
in elf Punkten» – wie man es von ihm gewohnt ist. Sein 
einleitender Ausspruch bei Übungsbesprechungen, 
Analysen und Lagebeurteilungen lautet stets : « Ich habe 
drei Punkte » oder « Ich habe fünf Punkte » – und seine 
« Punkte » sind stets unanfechtbar. Leider ist Alfred 
Gilgen am 12. Februar 2018 gestorben; er wird allen, die 
ihn gekannt haben, unvergesslich bleiben.

*
In der Folge nimmt das Wahljahr 1995 seinen Lauf. 
Weil die Beziehungen Schweiz-EU und die schweize-
rische Selbstbestimmung ( siehe auch « Damals … » in 
der « Schweizerzeit » Nr. 16 ) weiterhin – und bis auf den 
heutigen Tag – das zentrale Thema sind, laden wir für 

Alfred Gilgen

Postfach 71, 8192 Glattfelden, www.patriot.shop

Aufkleber in allen
Farben & Grössen ! 
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Sonntag, 22. September 2019, 11.00 Uhr
SVP bi de Lüt 
Vortrag und Diskussion mit alt Bundesrat Dr. Christoph Blocher 
Padiglione Conza, Via della Posta 8, 6900 Lugano/TI

Donnerstag, 26. September 2019, 18.30 Uhr
Gesundheit, Alter und weitere Herausforderungen!  
Überparteiliches öffentliches Podium mit Nationalrat Hans-Ulrich 
Bigler (FDP), Kantonsrat Dr. Valentin Landmann (SVP) und
Kantonsrätin Dr. Nina Fehr Düsel (SVP).
Moderation: Ulrich Schlüer, «Schweizerzeit» 
Oberstufenschulhaus Aula Buechholz, Buchholzstrasse 9,
8702 Zollikon/ZH

Sonntag, 29. September 2019, 10.00 Uhr
SVP bi de Lüt 
Referate der Nationalräte Marco Chiesa (SVP/TI),
Magdalena Martullo (SVP/GR) und Heinz Brand (SVP/GR) 
Schreinerei (Falegnameria) Andreeta, Via Quatorta 5, 6533 Lumino/TI  

Mittwoch, 2. Oktober 2019, 20.00 Uhr
Zwei Kantone – das gleiche Problem: «Explosion der 
Sozialhilfekosten»  
Referate von Nationalrätin Therese Schläpfer (ZH) und
Grossrätin Martina Bircher (AG)
Moderation: Ulrich Schlüer, «Schweizerzeit» 
Restaurant Reussbrücke, Muristrasse 32, 8913 Ottenbach/ZH 

Donnerstag, 10. Oktober 2019, 19.30 Uhr
Info-Abend «EU-Rahmenabkommen (InstA)»   
Worum geht es? Wie aktiv werden in der Meinungsbildung? 
Mit Werner Gartenmann, Auns; Ulrich Schlüer, «Schweizerzeit»
Hotel-Restaurant Central, Gliserallee 50, 3902 Brig-Glis/VS 

Dienstag, 15. Oktober 2019, 19.30 Uhr
Ja zur Schweiz 
Vortrag und Diskussion mit Ulrich Schlüer
Restaurant Thurgauerhof, Thomas Bornhauser-Strasse 10,
8570 Weinfelden/TG

Die «Schweizerzeit»-Agenda

die kantonale Delegiertenversammlung vom 23. Juni als 
Hauptredner einen Mann ein, auf den wir in den Medien 
aufmerksam geworden sind: Professor Dr. Erich Weede, 
Professor für Soziologie an der Universität Köln. Sein 
Thema, das gar nicht an einen der üblichen linkslasti-
gen Vertreter aus der « Soziologenzunft » erinnert, lau-
tet : « Verschiedenheit und Recht und Freiheit: Kritische 
Anmerkungen zur Europäischen Union ». 

Scharfzüngig und brillant vergleicht Weede die Entwick-
lung der grossflächigen, absolut regierten Hochkulturen 
Asiens mit derjenigen des in kleine Staaten aufgesplit-
terten Westeuropa. Die Fortschritte in Europa sind laut 
Weede seit dem Mittelalter massgeblich auf die Aufteilung 
der politischen Macht zurückzuführen. Die Verschieden-
heit und die Konkurrenz der einzelnen Staaten habe die 
Macht der Territorialherren beschränkt. Sonst mussten 
sie die Abwanderung von Teilen der Bevölkerung, von 
Talenten und Kapital, in freiheitlichere Staaten in Kauf 
nehmen. Im Unterschied zu den Grossreichen Asiens 
mussten die europäischen Herrscher ihren Völkern des-
halb relativ grosse Eigentums- und Freiheitsrechte zuge-
stehen – dies war zugleich Grundlage für einen freien 
Markt und für Wohlstand. Weede : « Die Verschiedenheit 
und Konkurrenz der Systeme hat als eigentlicher Motor 
für Freiheit, Wohlstand und Frieden gewirkt. » Genau 
gegenteilig dazu wirke die politische Zentralisierung und 
Gleichschaltung in der Europäischen Union. 

Hart ins Gericht geht Professor Weede mit der (damals) 
angestrebten Europäischen Währungsunion, die 
in Anbetracht riesiger Staatsverschuldungen (Bei-
spiel Belgien – heute gibt es andere Spitzenreiter) auf 
eine «Weichwährung» hinauslaufe. Mit Blick auf die 
Schweiz stellt Weede fest: «Niemand kann von der 
Schweiz verlangen, dass sie der EU beitritt, nur um 
die selbstzerstörerischen Tendenzen in ihrer Nachbar-
schaft zu bekämpfen. Die Schweiz kann Europa einen 
besseren Dienst ausserhalb der EU erweisen – durch 
ihr Modell bürgernaher, dezentralisierter politischer 
Entscheidungsfindung und einer freiheitlichen Wirt-
schaftsordnung!» Wahre, prophetische Worte, die lei-
der in unserem Land immer noch nicht alle begriffen 
haben.

(Fortsetzung folgt)	 Hans Fehr

Ich abonniere das «Schweizerzeit»-Magazin.
Preis bis Ende 2020: nur Fr. 80.– 

Name/Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ/Ort:

Mail-Adresse:

Wenn Sie uns Ihre Mail-Adresse mitteilen, erhalten Sie zu-
sätzlich kostenlos allwöchentlich unser aktuelles «Brisant» 
per Mail. Eine Weitergabe Ihrer Mail-Adresse findet nicht 
statt.

Datum:			   Unterschrift: 

Einsenden an: «Schweizerzeit», Postfach 54, 8416 Flaach,

Tel.: 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03
E-Mail: abonnement@schweizerzeit.ch
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BESTSELLER

Büchertisch

Sicherheitsrisiko Islam 

Kriminalität, Gewalt und Terror: Wie der 

Islam unser Land bedroht 

Stefan Schubert 
Die Willkommenskultur von Angela Merkel 
setzt nicht nur Deutschland, setzt vielmehr 

ganz Westeuropa –auch die Schweiz – einer sich beschleuni-
genden, schwer kontrollierbaren Islamisierung aus. Der Autor, 
Spezialist in Fragen innerer Sicherheit, zeigt auf, wie diese 
Entwicklung die Ausbreitung von Kriminalität, Gewalt und 
Terror begünstigt. Ein äusserst brisantes Buch – eigentlich 
Pflichtlektüre für jeden, der politisch handeln und sich nicht 
einfach fortschwemmen lassen möchte. 

Kopp, Rottenburg 2019, 318 S., geb., (Richtpreis Fr. 30.90)
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 29.35

Baumriesen der Schweiz

Michel Brunner 
Solange die Schweiz noch nicht voll-
ständig überbaut ist, trifft man immer 
wieder auf besondere, sehr alte, auffällig 
knorrig gewachsene Bäume und in Jahr-

hunderten gewachsene Baumriesen. In einem beeindruck- 
enden Bild- und Textband werden diese Baumriesen vor-
gestellt – zu Wanderungen ladend, auf welche man die 
Originale zu den Abbildungen bewundern kann. Denn zu 
jedem Baum werden Informationen geliefert, wie man ihn 
finden kann. Ein grossartig aufgemachter, eindrücklicher 
Foto- und Textband in Grossformat. 

Werd und Weber, Thun/Gwatt 2014 (2009), 242 S.,
geb., Grossformat, reich ill., (Richtpreis Fr. 59.–)
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 56.05

Widerworte

Gedanken über Deutschland 

Alice Weidel 
Die Autorin ist Co-Präsidentin der 
AfD-Bundestagsfraktion in Deutschland. 

Sorgfältig und mutig analysiert sie Sachverhalte, auf dass 
schliesslich kompetente Beurteilung von Entwicklungen 
erfolgen kann. Dafür muss sie unglaubliche Schmäh-Ti-
raden über sich ergehen lassen. In ihren Gedanken über 
Deutschland dokumentiert sie überzeugend, wie die 
etablierten, blindlings nach Brüssel ausgerichteten tra-
ditionellen Parteien in die Krise fehlender Lösungen für 
drängende Probleme geraten sind. 

Plassen, Kulmbach 2019, 147 S., brosch., (Richtpreis Fr. 20.90) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 19.90

Die Macht der Demografie 

und wie sie die moderne Welt erklärt 

Paul Morland 
Afrikas Bevölkerung wächst rasant 
– während Europa bezüglich Bevölke-
rungsentwicklung von Schwindsucht 

heimgesucht wird. Geht diese Entwicklung so weiter, 
wird Europa verschwinden, zum Drittwelt-Anhängsel 
Afrikas verkommen. Zusammensetzung und Entwicklung 
von Bevölkerungen bestimmen die Weltgeschichte – lang-
sam zwar, aber äusserst wirksam, vielfach gar auswegs-
los. Der Autor zeigt dies anhand geschichtlicher Beispiele, 
zieht aber auch brisante Schlüsse zu Entwicklungen in 
der Gegenwart. Ein Politbuch von höchster Brisanz. 

Ecowin, München 2019, 430 S., geb., (Richtpreis Fr. 34.40)
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 32.70

Die geheime 
Migrationsagenda 

Wie elitäre Netzwerke mit Hilfe von EU, Uno 

und NGOs Europa zerstören wollen 

Friederike Beck 
Die anhaltende Masseneinwanderung bedroht Europa – 
kulturell und wirtschaftlich. Es sind Staatsbürokratien, 
EU- und Uno-Seilschaften, die sie vorantreiben. Welche 
Kräfte stecken hinter den laufenden Entwicklungen? Wel-
che Motive treiben sie an? Wie sind die Handelnden mit-
einander vernetzt, wie forcieren sie die Einwanderung? 
Ein Buch, das brisante Hintergründe aufzeigt. Pflichtlek-
türe für jeden, der die gegenwärtige Entwicklung durch-
schauen will. 

Kopp, Rottenburg 2016, 303 S., geb., ill., (Richtpreis Fr. 14.50) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 13.80

Der deutsche Willkommenswahn 

Eine Chronik in kommentierten Zitaten 2015–2016

Werner Reichel 
Ein Buch, das als Kalender daherkommt. 

Für jeden Tag in der beschriebenen Epoche ungezügelter, 
unkontrollierter, Europa aufs äusserste herausfordernder 
Masseneinwanderung wird ein prägnantes Zitat einer 
führenden Persönlichkeit präsentiert. Das Buch ist eine 
Fundgrube. Da finden sich Aussagen, von denen solche, 
die sich heute noch an der Macht befinden, am liebsten 
nichts mehr wissen möchten.

Frank&Frei, Wien 2018, 622 S., brosch., (Richtpreis Fr. 36.90) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 35.10

AKTUELL

SCHWEIZ
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Bestellschein

BUCHZEICHEN

Sieben Legenden

Gottfried Keller
Mit den «Sieben Legenden» legt der 
Sinus-Verlag das zweite Werk Gottfried 
Kellers für die Gesamtausgabe der Werke 
Kellers auf Hörbüchern vor. Wer diese Le-

genden hört, kommt nicht sofort darauf, dass sie von Gottfried Keller 
gestaltet worden sind – auch wenn seine alle Hörer beeindruckende 
Sprachgestaltung und die aus den Legenden strömende Fabulierlust 
sofort begeistern. Angeregt von einem Pastor, schrieb Keller diese 
Geschichten, die sein besonderes Verhältnis zu Gott erkennen lassen. 

Wie die Gott vertrauende Frau Bertrade ihren durchtriebenen Ehe-
mann zu durchschauen und zu überwinden vermag, wie der heilige 
Vitalis der körperlichen Liebe zunächst wortreich entsagt – ihr 
schliesslich aber selber «zum Opfer fällt»: Diese Legenden berühren 
ebenso wie die wunderschöne Geschichte vom Blumenkörbchen 
der Dorothea, die für ihren christlichen Glauben ihr Leben lassen 
muss und trotzdem unsterblich bleibt. Kellers «Sieben Legenden» 
bereichern die Weltliteratur. Sie werden dem Hörer in jener Qualität 
vermittelt, welche alle Hörbücher aus dem Sinus-Verlag auszeichnet. 

Sinus-Verlag, Kilchberg 2019, eine MP3-CD, 199 Min.,
mit Textbuch. (Richtpreis Fr. 29.80.–), 
Ihr Preis bei der Schweizerzeit: Fr. 28.30

Hörbücher: Beste Unterhaltung auf langen Autofahrten – und 
wirksame Medizin gegen Stau-Ärger.

HÖRBUCH

	 Bestseller
	 Alice Weidel – Widerworte 	 à Fr. 19.90
	 Friederike Beck – Die geheime Migrationsagenda	 à Fr. 13.80
	 Werner Reichel – Der deutsche Willkommens ...	 à Fr. 35.10

	 Aktuell
	 Paul Morland – Die Macht der Demografie	 à Fr. 32.70
	 Stefan Schubert – Sicherheitsrisiko Islam	 à Fr. 29.35
	 Michel Brunner – Baumriesen der Schweiz	 à Fr. 56.05

	 Hörbuch
	 Gottfried Keller – Sieben Legenden	 à Fr. 28.30

	 Buchzeichen
	 Adrian Amstutz, René E. Gygax  –  

	 Den Eiger kümmerts nicht 	 à Fr. 37.05

Bestellung an :
« Schweizerzeit »-Bücherdienst, Postfach 54, 8416 Flaach
Tel. 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03, buechertisch@schweizerzeit.ch

Der «Schweizerzeit»-Bücherdienst kann Ihnen jedes vom Buchhandel lieferbare Buch vermitteln. 
Die Versandkosten für Sendungen bis Fr. 100.– betragen Fr. 8.–, Sendungen über Fr. 100.– sind 
versandkostenfrei.

(17/20.09.2019)

Name/Vorname

Strasse/Nr.

PLZ/Ort		  Tel-Nr.

Datum		  Unterschrift

Lieber zuhören statt lesen – unser 
heutiger Hörbuch-Vorschlag: 

Den Eiger kümmerts nicht

Adrian Amstutz, René E. Gygax 
Er gehört zu den bekanntesten und profi-
liertesten Schweizer Politikern der Gegen-
wart. Und er ist, früher Gemeindepräsi-
dent in Sigriswil, weitherum geschätzter 

Unternehmer: Adrian Amstutz, früher passionierter 
Fallschirmspringer. 

Ende Oktober geht seine Polit-Karriere zu Ende – die Ber-
ner Amtszeitbeschränkung befiehlt das. In einem in die-
sen Tagen erscheinenden Buch vermittelt er der Öffent-
lichkeit, was ihn zu seiner politischen Tätigkeit motiviert 
hat. Wo er sich durchgesetzt hat, wo er in der Minderheit 
blieb. Zeitgenossen, die mit Adrian Amstutz Verantwor-
tung getragen haben – Adolf Ogi, Guy Parmelin, Chris-
toph Blocher, Walter Frey, Hanspeter Latour und andere 
– würdigen seine Persönlichkeit, seine Auftritte, die Art 
und Weise, wie er als Mensch, als Unternehmer und als 
Politiker Wirkung erzeugt hat. 

René E. Gygax, bis 2011 Chefredaktor des
Thuner Tagblatts, zeichnet für die Abschlussredaktion 
verantwortlich.� us

Adrian Amstutz, René E. Gygax: «Den Eiger kümmerts 
nicht». Werd und Weber, Thun/Gwatt 2019, 260 S., geb., 
ill., (Richtpreis Fr. 39.–)
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 37.05



Für Positionen öffentlich hinzustehen, die 
im gegenwärtigen Zeitgeist als «rechts-kon-
servativ» oder «christlich-fundamentalis-
tisch» gebrandmarkt sind, kann in unse-
rem Land zum Sicherheitsrisiko werden. 
Diese traurige Gewissheit erfuhren am 
vergangenen Wochenende jene über 1’200 
Frauen und Männer (darunter viele Fami-
lien), die am traditionellen «Marsch fürs 
Läbe» teilgenommen haben.

Die friedliche Veranstaltung geriet erneut 
ins Visier der Linken. Hunderte Angehö-
rige der linksextremen Szene versuchten, 
den Platz zu stürmen: Container in Brand 
setzend, Steine werfend, sich wie die 
abnormalsten Psychopathen gebärdend. 
Hätte die Polizei den bewilligten «Marsch 
fürs Läbe» nicht abgeschirmt – wer weiss, 
wie das alles geendet hätte. Auf der einen 
Seite unbewaffnete, friedliche Kundge-
bungsteilnehmer aller Altersgruppen – 
auf der andern Seite hasserfüllte Chao-
ten, scheinbar zu allem bereit.

Als wären wir noch nicht so weit, diese 
sich regelmässig wiederholenden Schau-
spiele hemmungsloser Zerstörungswut 
ungläubig hinzunehmen, folgt der eigent-
liche Hammer erst noch: Der gewalttätige 
Mob bekommt einmal mehr Schützenhilfe 
aus der demokratischen Parteienland-
schaft. Statt sich von den illegalen Sau-
bannerzügen zu distanzieren, setzten die 

Jungsozialisten zu einem Frontalangriff 
auf die Polizei an. Sie habe auf eine «legi-
time Protestaktion völlig unverhältnismäs-
sig» reagiert. Linke Nibelungentreue – oder 
sind die Jusos im Zangengriff der mächti-
gen Stadtzürcher Linksextremisten-Szene?

Die Jusos plagierten in den Medien: «Es 
wurde Tränengas und Gummischrot (…) 
eingesetzt – während Familien mit Kindern 
nur wenige Meter nebenan den Nachmittag 
im Park verbrachten.» Zum Glück konnte 
dieses Musterbeispiel linker Agitation 
umgehend als «Fake News» entlarvt wer-
den. Ein Polizeisprecher stellte klar, dass 
die Linksextremen leere Kinderwagen als 
Depot für ihre Steine missbraucht hatten.

Was kann man dagegen haben, dass 
am diesjährigen Marsch explizit für das 
Lebensrecht von Menschen mit Down-Syn-
drom geworben wurde? Für die Jusos ist 
es «keine Meinung, was die Fundis vom 
‹Marsch fürs Läbe› propagieren». Das sei 
pauschal «Sexismus, Querfeindlichkeit 
und Homophobie.» So fängt es in jeder 
Diktatur an: Unerwünschten Gruppen 
wird abgesprochen, eine legitime Mei-
nung zu vertreten. Diese kategorisiert sie 
als Todfeinde, gegen die im Klartext auch 
nicht demokratische Handlungen erlaubt 
sind.

Anian Liebrand

Die nächste «Schweizerzeit» 
erscheint am 

4. Oktober 2019

DIE «SCHWEIZERZEIT» AM FERNSEHEN

Freitag, 20.09.2019	 Magazin	� Zwei Kantone – das gleiche Problem: Explosion der Sozialhilfekosten 
Ulrich Schlüer im Gespräch mit Therese Schläpfer, SVP-Nationalrätin/ZH,  
und Martina Bircher, SVP-Nationalratskandidatin/AG 

Freitag, 27.09.2019	 Magazin	� Die SVP im Endspurt vor der nationalen Entscheidung 
Ulrich Schlüer im Gespräch mit Albert Rösti, SVP-Parteipräsident und Nationalrat/BE, 
Oskar Freysinger, alt Staatsrat/VS, Nina Fehr Düsel, SVP-Kantonsrätin/ZH, und Samuel Lütolf, 
Nationalratskandidat Junge SVP/SZ  

Freitag, 04.10 2019	 Landmann-Talk	� Der Kämpfer  
Valentin Landmann im Gespräch mit Alfred Heer, SVP-Nationalrat/ZH 

Freitag, 11.10 2019	 Magazin	� Masseneinwanderung: – Kriminalitätsentwicklung – Gewaltausbreitung 
Ulrich Schlüer im Gespräch mit dem Aargauer Nationalrat Andreas Glarner und 
Grossrätin Nicole Müller-Boder, Buttwil/AG

Sendungen
jeden Freitag 21.00 – 22.00 Uhr auf «Schweiz5»

Linker Hass
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